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Kirchenpolitik, nationale Kämpfe, Verwaltungsorganiſation, Unter 
richtsweſen ſind nicht ſebeneinanderlaufende Gebiete, ſondern, wie 
ſchon aus unſerem Ueberblick klar geworden fein muß, einander be 
rührende oder ſchneidende Kreiſe, die ſich gezenſeitig beeinfluſſen und 
bedingen. Die Umſchau auf dem Felde des Unterrichtsweſens, deſſen 
Entwickelung weſentlich von den finanziellen Hilfsmitteln abhängt, 
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2 leitet uns direkt auf das wirthſchaftliche Gebiet Ohne Kapital keine 


Bildung! Und da unſere Provinz zu den kapitalärmſten gehört, ſo 
würde ſie den gegenwärtigen Zuſtand, welcher für das geſammle 


Preußen Nachtheile bringt, nur äußerſt langſam überwinden, wenn 


uns nicht der Staat mit ſeiner Unterſtützung zu Hilfe kommen 


ollte. 
Wie im übrigen Deutſchland, geht auch in unſerer Provinz die 


Kapitalanſammlung ſeit dem großen „Krach“ ſehr langſam vorwärts. 


Wir haben keinen Nothſtand, der Erwerb befriedigt die Bedürfniſſe 
des Tages, aber es bleibt wenig übrig, wodurch neue Güter erzeugt 
werden können, wenig von jenem Ueberſchuß, den die Volkswirth⸗ 
ſchaſtslehre als Kapital bezeichnet. Auch das vergangene Jahr hat 
den erhofften Umſchwung nicht gebracht, ſondern vielmehr die Ruinen 
der Vorjahre vermehrt. Indeſſen aus und neben den Trümmern geftürz⸗ 
ter und verweſter Unternehmungen beginnt ſich, wenn auch zunächſt 
nur beſcheiden, eine neue Vegetation zu erheben. Unſere Provinz mit 
ihrer unbedeutenden Induſtrie krankt nicht, wie andere wirthſchaft⸗ 
liche Plätze, an Ueberproduktion, und die Vergeudungen der Geld⸗ 
ſpekulation ſind — wenn auch nicht vollſtändig erſetzt, ſo doch — bei⸗ 
nahe verſchmerzt. Gegenwärtig leidet Poſen mehr unter den 
Folgen der mangelhaften Ernten in den letzten Jahren, als 
an den Nachwirkungen des Krieges und des Krachs. Denn 
die Landwirthſchaftiſt die bedeutendſte Erwerbequelle in unſerer 
Provinz. Die hieſige Induſtrie liefert uns wenig oder gar 
keine Ausfuhrartikel, für welche wir auswärts Geld oder nothwen⸗ 
dige Waaren eintauſchen köanten; daher iſt der Zufluß des Kapitals 


nach unſerer Provim ſehr gering, wenn die Landwirthſchaft wenig 


uberſchüfſige Erzeugniſſe zur Auefuhr abgeben kann. Konſumtion 
und Unternehmungsluſt müſſen ſich bei ſolchem Mangel einſchränken. 

Doch das vergangene Jahr hat unſerer Provinz zwei neue Bah⸗ 
nen gebracht, welche ſelbſt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen auf 
die Belebung von Handel und Verkehr belebend einwirken müſſen. 
Der ſüdöſtliche Gebietstheil unſerer Provinz iſt plötzlich im lebhaften 
Verkehr mit reichen Produltionsorten und bedeutenden Abſatzgebieten 
getreten; und wir ſind überzeugt, daß ſich an den Fahrſtraßen der 
neuen Bahnen, wo ſehr günſtige Bedingungen vorhanden ſind, allmä⸗ 


lig eine großartige Induſtrie entwickeln wird. Außerdem find im vers 


gangenen Jahre die Mittel zur erſten Staatsbahn in unſerer Provinz 
bewilligt worden, und in dieſem Jahre wo der Bau beginnt, werden 
die erſten Millionen ins Land kommen und mit dazu beitragen, das 
Blut unſeres wirthſchaftlichen Organismus durch metalliſchen Beiſatz 
zu verbeſſern Daß der Bau von 12 neuen Forts, welcher bereits be⸗ 


gonnen hat, ſich zunächſt ebenfalls durch die gute Wirkung äußern 
wird, den Geldbeſtand am Orte in größeren Fluß zu bringen, iſt wohl 
nicht zu bezweifeln. Welche weitere Folgen dieſe neue eherne Umgür⸗ 


tung auf die Hauptſtadt der Provinz üben wird, vermögen wir heut 
noch nicht zu überſehen. 

Alles in Allem zeigt eine Durchſicht der Rechnungen des ver⸗ 
gangenen Jahres keine allzuſchlimme Bilanz und das zukünftige Jahr 
eröffnet beſſere Ausſichten. 

Wir ſchließen hiermit unſere Rückblicke auf die Zuflände unferer 
Provinz und faſſen das Ergebniß dieſer Betrachtung noch einmal lurz 
zuſammen. Die Staatsregierung hat die ſeit 1872 eingeſchlagene Politik 
welche den Kulturintereſſen des Deutſchthums entſpricht, auch im 
verfloſſenen Jahre durchgeführt. Der dadurch erzeugte Kampf gegen 


geiſtliche und nationale Anſprüche nahm in Folge deſſen feinen Fort⸗ 


gang, trug indeſſen einen ruhigeren Charakter als in der vorange⸗ 
gangenen Zeit. So bedauerlich dieſer Kampf ſein mag, müſſen wir 
ihn doch durchkämpfen, weil er uns aufgezwungen worden tft, und 
weil er die Ausſicht eröffnet, einen kirchlichen und nationalen Frie, 
denszuſtand herbeizuführen, der für die gedeihliche Entwicklung unferer 
Provinz nothwendig iſt. Wir können desbalb im Großen und Gan⸗ 
zen dieſer Polilik unſere Anerkennung zollen, bedauern jedoch, daß der 
Staat den Kuiturbeftrebungen der preußiſchgeſinnten Bevölkerung nicht 
eine ſo durchgreifende materielle Förderung zu Theil werden läßt, 
wie unſere Provinz, welche fo lange das Stiefkind unter den prußi 


ſchen Landestheilen war, nach ihrer politiſchen Bedeutung erwartet. 


Den Kommunen und Vereinen wird es daber auch in der Zukunft 
obliegen, das Augenmerk der Staatsregierung auf die Bedürfniſſe un⸗ 


ſerer Bevölkerung zu lenken. Werden wir darin nicht müde, und der 


Erfolg wird nicht ausbleiben. Denn wer anklı pt, dem wird aufge⸗ 


than! 
— 


Am 3. d. hat die Eröffnung der Provinziallandtage 
von Brandenburg, Sachſen, Pommern und Schleſien ſtattgefunden. 
der Landtag der Provim Preußen ſollte am 4 d. in Thätigkeit treten 
Das giebt der „Nat.⸗ Ztg.“ zu folgenden Bemerkungen Anlaß: 

Die neu gebildeten Landtage werden von vorne herein genötbigt 


ſein, bei Abwickelung ihrer Geſchäfte ſich ein Beſchleunigungstempo 
zur Richtſchnu 


zu nehmen Denn wie ſehr man auch den Kreis der 
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Geſchäfte für diesmal beſchränken mag, es bleiben von ſolchen, die 
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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


jetzt erledigt werden müſſen, um das Inslebentreten der Provinial⸗ 
ordnung nicht aufzuhalten, immer noch ſo viele, daß 
haben wird, ſie überhaupt zu erledigen. Der Geſchäftsgang bei den 
alten Provinztollandtagen war allerdings in Bezug auf Zeitbeſchrän⸗ 
kung nicht muſtergiſtig und wir wünſchen keineswegs, den neuen Land⸗ 
tagen eine ähnliche Art der Gefhäftserledigung zu empfehlen; diesmal 
liest die Gefahr auch darin, daß die Provinziallandtage gerade bei 
dem Beginn ihrer bedeutſamen Thätigkeit durch die Sitzungen des 
preußiſchen Landtages und det Reichstages zu einer gewiſſen Ueber⸗ 
ſtürzung genöthigt werden Die neuen Verhältniſſe, das Zuſommen 
wirken von Perſönlichkeiten, die gegen einander noch nicht Füblung 
gewonnen haben, bieten von vorne herein Schwierigkeiten für die ge- 
meinſamen Arbeiten, die ſich nicht in ein paar Tagen überwinden 
laſſen. Jasheſondere gilt dies von den vorzunehmenden Wahlen der 
Wichtigſten Provinzialämter, der Landesdirektoren, der Mitglieder der 
Provinzialausſchüſſe, ſowie der Provinzial, und Bezirksräthe. Alle 
dteſe Wahlen find aber gerade für die Entwickelung der provenziellen 
Verwaltung von dem erhehlichſten Einfluſſe; es laſſen ſich viel eher 
Fehler oder Mißgriffe bei Aufſtellang von Verwaltungsgrundſätzen, 
bei der Ocganiſation des Kaſſen⸗ und Rechnungsweſens und der⸗ 
gleichen unschädlich machen und wieder beſeitigen, als die Nachtheile, 
welche aus einer ungenügenden Vorbereitung der bezeichneten Wahlen 
entſtehen können. Einitweilen wird man abwarten müſſen, wie die 
Provinziallandtage die Schwierigkeiten zu überwinden im Stande ſein 
werden, welche aus der Beſchränkung ihrer Arbeitszeit erwachſen. 

Da die Provinz Polen ſich der Juſtitutionen noch nicht zu er⸗ 
freuen hat, auf Grund deren die Eröffnung der vorgenannten Land⸗ 
tage erfolgt iſt, fo iſt es begreiflich, daß fie den Verhandlungen der⸗ 
ſelhen nur ein nebenſächliches Intereſſe entgegenbringt. 


Bei der neulichen Reichstags⸗Debatte über die Verletzung des 
Poſtgeheimniſſes eikäcte der Generalpoſtmeiſter Dr. Stephan 
bekanntlich, das Poſt archiv enthalte nur einige ganz unbedeutende 
Verfügungen über dieſen Gegenſtand. Im Anſchluß daran veröffent⸗ 
licht Ludw. Wales rode in der „Wage“ folgendes Aktenſtück, das übri⸗ 
gens bekweiſt, daß der Generaſpoſtmeiſter die betreffenden Archive nicht 
vollſtändig beſitzt, oder nicht vollſtändig kennt: 

Unter allen Maßregeln, d in der höheren Polizei Anwendung 
finden, if die Kontrgle der Briefe ohne Zweifel die wichtigſte. Sie 
giebt die meiſſen, die ſicherſten Reinſtate, uns ihre Ausübung iſt weder 


mit großen 9 n, noch ui der Defahr einer leichten Be⸗ 


kanntwe rn 12 ben, neun dabei nur mit einiger Vor⸗ 
ſicht und Gele kei werfabten en Diefefbe verdient 
daher die hüſhſte Aufmerkſamkeit. — Es iſt mir nicht genau bekannt, 
ob und in wo n Art Euer Hochwohlgeboren ſich dieſerhalb mit dem 
dorligen Hof-Boftamte geeinigt haben, 15 gebe mir indeſſen die Ehre, 
demſelben das in dieſer Angelegenheit hier angenommene Verfahren 
zur eventuellen Berückſichtigung ergebenſt zu empfehlen. 

Das hieſige Hof Poſt⸗Amt, welches eine Liſte der in höherer 
volitiſcher Hinſicht verdächtigen Subjekte mit der 
Anweiſung erhalten hat, alle an fie und wo möglich auch die von 
ihnen kommenden Briefe zu öffnen und durchzuſehen, theilt 
mir poſttäglich ein Verzeichniß aller geöffneten Briefe mit, wo außer 
der Adreſſe, dem Datum und Orte des Schreſbens, auch wenn er 
genannt iſt, der Name des Verfaſſers und der Inbalt kurz aufgenom⸗ 
men wird. Alle Briefe, deren Tendenz aus dem Jahalte nicht ganz 
deutlich zu erſehen, oder wirk ich verdächtig iſt, werden mir nach Um⸗ 
ſtänden im Original oder abſchriftlich vorgelegt en 

Auf dieſe Weiſe erhalte ich Reſultate und kann zugleich überſehen, 
wie viel von Seiten der Poſtbehörde, bei welcher, wie auch dort, ein 
eianes Subjekt mit dieſem Gegenſtanbe beſchäftigt und an Haupt⸗ 
Poſt⸗Tagen ein Offiziant meines Bureaus zugeordnet wird, für den 
allgemeinen Zweck gethan wird. 

Euer Hochwohlgeboren dieſes Verfahren, wenn das Ihrige 
davon abweicht. ganz oder zum Theil in Anwendung zu bringen 
rathſam finden? und wie Sie es bisher mit der Kontrole der Briefe 
gehalten haben? darüber bitte ich um bald ge ällige Benachrichtigung. 

U Berlin, den 14. Mai 1811 


Aus Auftrag Sr. Excellenz des Herrn Staatskanzler. 
| Gruner. 


An : 
den Königlichen Polizet⸗Präſidenten 
Herrn von Stein 
ochwohlgeboren 
in Königsberg in Preußen. 


Wir haben das Dementi des „Reichsanzeigers“ bereits mitge⸗ 
theilt, wonach weder in Wien noch in Berlin „irgend welche 
diplomatiſche Erörterung des Schmerling⸗ 
Artikels der „Prov.⸗Correſp.“ ſtattgefunden habe. Das Des 
menti überläßt es der Kombinationskraft, ob man in Wien ebenſo wie 
in Berlin von vornherein über die Bedeutung des in Frage ſtehenden 
Artikels orientirt war, oder ob, wie vielfach geglaubt wird, der 
Schmerling⸗Artikel der preußiſchen „Provinz Correſpondenz“ im Ein⸗ 
verſtändniſſe mit dem wiener Kabinet an das Tageslicht gebracht wor⸗ 
den if; in beiden Fällen war irgend welche diplomatiſche Erörterung 
dieſes Gegenſtandes überflüffis, in beiden Fällen liefert der Vorgang, 
nicht der Zwiſchenfall“ den glänzendſten Beweis für die Intimität der 
Kabinette von Berlin und Wien. Und nichts kann dieſen Eindruck 
beſſer verflärken, als der Umſtand, daß der „Reichsanzeiger“, der ſeit 
dem Generaldementi, welches er vor Monaten der türkenfeindlichen 
Sprache der deutſchen Preſſe ertheilte, über die neueſte Phaſe der 
orientaliſchen Frage flumm geblieben war, einem Artikel des offiziöfen 
„Peſter Lloyd“ feine Spalten öffnet, der, wenn wir dieſe Hieroglyphen 
recht verfichen, eine Vereinbarung zwiſchen Rußland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn in der Richtung befürwortet, daß, im Falle Montenegro oder 
Serbien den Aufſtändiſchen in der Herzegowina zu Hilfe 
kommen würden, die Großmächte ihrem Veto „ſelbſt mit den weiteſt⸗ 
gehenden Mitteln“ (Okkupation) Nachdruck geben. Dieſer Artikel des 
„Peſter Lloyd“ erörtert die Frage, wie ſich die chriſtliche 
Bevölkerung Bosniens und der Herzegowina 
zu den Vorſchlägen der Mächte ſtellen wird, 
deren Formulirung durch das Andraſſy'ſche Reformprogramm ange⸗ 


man Mühe 


tun 


Jahrgang. 


bahnt ift, und ſucht in folgender Deduktion darauf Antwort zu 
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geben: 
Die Pforte ſelbſt wird ſich ſchwerlich ſehr ungefl 

Trotz des blinden Seldſtgefühls und einer durch neee 
Selbfüberſchäzung, die in Konſtantinopel fo häuft den Ausſchlag ges 
geben haben, kann man ſich dort in dieſem Augenblicke wohl kaum über 
den Ernit der Lage täuſchen. Man muß fühlen, 1 dem milttäriſchen 
Mißerfolge in der Bewälligun! des Aufſtandes ein kaum minder kläg⸗ 
licher politifcher rl auf dem Fuße gefolgt iſt. Den zweifel 
haften kriegeriſchen Eh ten Server Paſchas haben ſich die noch zweifel- 
hafteren politiſchen Ehren Mahmuds angeſchloſſen. Auf allen Gebie⸗ 
ten hat man faft nur eine Serie von Niederlagen, Eattäuſchungen, 
von neu emporwachſenden Schwierigkeiten und Len rüde zu ver 
zeichnen. Hätte man cs nicht mit ſo unberechenbaren Kräften zu thun, 
als die türkiſchen Staalsmänner ſind, ſo müßte man annehmen, dag 
das Eingreifen Europas nicht nur auf keinen Widerſtand gerathen 
könnte, ſondern vielmehr auf das bereitwilligſte Entgegenkommen der 
Pforte zählen müßte. = 
Anders ſteht es freilich, wie geſagt, mit der auſſtändiſchen Bevöl⸗ 
kerung ſelbſt. Zwar ſcheint endlich eine Ruhepauſe in dem Kampfe 
eingetreten zu fein. Die Jahreszeit macht ihre Rechte geltend und die 
montenegrintſchen Freiſchaaren, die den eigentlichen militäriſchen Rern 
der Inſurektion gebildet haben, find in ihre Heimath zurückgekehrt. 
Allein der Muth und die Kroft der Bevölkerung find noch ungeb ro. 
chen, und von der wirklichen . des Aufſtandes iſt die Pforte 
weiter entfernt als je. Alle Berichte ftimmen darin überein, daß das 
Frühjahr die Bewegung in verſtärktem Ausmaße entfefjeln wird, An⸗ 
dererſeits haben die übereilten Reformmaßregeln der Pforte die An⸗ 
ſpeliche der Rafahs nur um fo höher gefleigert. Sie haben die Kon⸗ 
zeſſtonen nicht akzeptirt; allein die kürkiſche Regierung hat unzweifel⸗ 
haft durch den erman eine Reihe von moraliſchen Verpflichtungen 
übernommen die ſie nicht mehr zr beſeitigen vermag, und die von der 
chriſtlichen Bevö kerung ohne Zweiſel als die Minimal⸗Baſis des der 
e Abzuringenden betrachtet werden müſſen. Allerdings hat alſo 
etztere ſich der vollen Freiheit ihrer Entſchließungen begeben und in- 
ſofern die Situation weſentlich zu ihrem Nachtheile verändert. In 
ihrem Beſtreben ſich die volle Souveränetät der Entſcheidung zu wahr 
ren und jeden Anſchein zu vermeiden, als ſeien ihr die Zu jeſtändniſſe 
des Fermans durch die politiſche Preſſion Europas cufriſſen, bat 
der Politik der freien Hand entſagt und ſich in ihrem Souveränetäts⸗ 
ER ſelbſt empfindliche Böen gegeben. Der Vortheil der künftigen 

e mit der aufſtändiſchen Bevölkerung liegt alſo keines⸗ 
wegs auf Seite der türkiſchen Regierung Im beiten Fall kann fie 
die Genugthuung erleben, daß auch Europa nicht gelingen wird, we 
ihr ſelbſt zu leiſten unmöglich war: die Herbeiführung geordneter Zur’ 
Nände in den infurgirten Provinzen und die dauernde Beruhſgung 
der 1 5 s zähl a 

ndallerdings zählen wir das Scheitern der 

europälſchen Bemühungen Ruhe zu ſtiften, nicht 
zu den Unmöglichkeften. Wir haben das beſte Vertrauen 
zu den von den drei Kaiſermächten ausgearbeiteten Vorſchlägen; allein 
die Verhältniſſe in Bosnien und der Herzegowina ſcheinen uns doch 
von der Art zu fein, um den Erfolg auch der wohlgeordnetſten und 
einſichtigſten Projekte noch keineswegs mit Sicherbeit zu verbürgen. 
Und da möchten wir uns doch die Frage erlauben: ob durch die diplo⸗ 
matiſche Beratbung der drei Mächte auch für den Fall 
aeforgt iſt, daß 
Europa's 
in ihrer 


die de Ha 0 Kon- 
mnächſt nach Kon⸗ 
N aber pofitive Kraft wird ihnen nur inne⸗ 
wohnen, wenn hinter ihnen eidungen Europas 
für alle Fälle und die fectem fc luſſ⸗ ſtehen, dieſen Ente 
n mit den 


ſtantinopel gelangen werden f 


ſcheidungen unter m 
weiteſtgehenden Mittern Na end e 
Bei der Lektüre dieſes Artikels erinnert man ſich unwillkürl 
der nach Zeitungs berichten von dem Reichskanzler auf einer der letzten 
parlamentariſchen Soireen gethanen Acußerungen, Rußland und 
Oeſterreich feien nicht entſchloſſen darüber, was zu thun ſei, 
die von den drei Kaiſermächten gemachten Vorſchläge, . 
gowina und Bosnien Ruhe zu ſtiften, dies nicht im Stande wär' 
Ueberraſchend iſt nur, daß dieſer Pfeil nicht nach Konſtantinopel, fo 
dern nach Belgrad reſp Cettinje zielt, und die Abſendung einer g 8 
anderen Art von „Sanitätstrain“ nach Montenegro in Aus ſicht nimm 
als derjenige iſt, der am 26 v. M. unter Protektion der Großfürst 
Thronfolger Petersburg verlaſſen hat. Uebrigens beweiſt der vi 
„Reichsanzeiger“ wiedergegebene Artikel des „Peſter Lloyd“ einm 
daß die von dem Grafen Andraſſy entworfenen Vorſchläge der Pfo⸗ 
im Namen Rußlands, Oeſterreich⸗Ungarns und Deutſchlands un 
breitet werden ſollen und daß die Zuftimmung der Weſt mächte zu 
denſelben als zweifellos betrachtet wird. Natürlich fehlt es nicht an 
Verſuchen, die Reproduktion der peſter Kundgebung durch den „D. 
Rchs.⸗A.“ in feiner Bedeutung abzuſchwächen. So ſchreibt die „D. R. C.“ 
Folgendes: 
Das Aufſehen, welches der neueſte Artikel des „Reichs 15 
über den Auflland in der Bere agen dach 
uns verſichert wird, von einer unrichtigen Auffaſſung aus. Jener 
Artikel iſt zunächſt nichts weiter, als die amtliche Reproduklion eines 
er 3 1 5 ae 4 = der I wahrſcheinlich um 
„ ener ewiſſerma 
derung der e Politik ſianaliſirt. 1 W 


Deutſchland. 


A Berlin, 4. Januar. Die Neufahrsbetrachtungen de 
„Kceuzzeitung“ wärmen im Ganzen den alten peſſimiſtiſchen Kohl a 


was 
Be 


an den de jetzige Redaktion ihre Leſer gen öhnt bat. Intereſſant iſt 
der Paſſus: „es ſei ein Öffentliches Geheimniß, daß der Kulturkampf 
bei Seite geſchoben werden ſolle“ und der Zuſatz: „es trete dann für 
die konſervative Partei ſogar die Aufgabe hervor, darüber zu wachen, 
daß nicht ſelbſt berechtigte Forderungen des Staates an die römiſche 
Kirche einem Friedensſchluſſe zum Opfer gebracht werden.“ — Ob 
wohl ein Leſer dabei nicht lächeln mußte? Die „Kreuzzeitung“ als 
Wächter der Staatsrechte der katholiſchen Kirche gegenüber! — einen 
ſolchen Wächter ließe ſich wohl ſelbſt die „Germania“ gern gefallen. 
Die „Germania“ ihrerſeits beklagt beim Jahresſchluſſe die Zuſtände 
der Zerrüttung, innerhalb der katholiſchen Gemeinden — natürlich 
mit der erneuten Behauptung, daß der Staat allein dieſelben ver⸗ 
ſchulde. -- Dagegen iſt nur immer und immer wieder hervorzuheben, 
daß die Biſchöfe vor dem Konzil das Alles als unvermeidliche Folgen 
vorhergeſagt und Rom gewarnt haben, und daß es noch heute ledig⸗ 
lich bei den Biſchöfen fleht, der Zerrüttung ein Ende zu machen. Das 
non possumus ift nicht fo abſolut, wie die „Germania“ wieder einmal 
ausführt. Die „Germania“ hat uns oft belehrt, daß bürgerliche Ge⸗ 
ſetze, die dem Rechte der Kirche an und für ſich zuwider ſeien, durch 
die nachträgliche Zulaſſung Roms auch für die Ultramontanen akzep⸗ 
tabel werden. Möge fie alſo ihre Klagen wegen der Zerrüttung an 
den römiſchen Stuhl richten. 

2 Berlin, 4. Januar. Das Ereigniß des Tages iſt die Wahl 
des früheren Miniſterpräſidenten von Manteuffel zum Vor⸗ 
sitzenden des auf Grund der neuen Provinzialordnung geſtern zu⸗ 
jammengetretenen Provinziallandtages der Provinz Brandenburg. 
Manteuffel hat feit 1858 nur ab und zu ſich als Mitglied ves Herren» 
Haufes politiſch bemerkbar gemacht. Er ſtimmte, ſofern er überhaupt 
anweſend war, ſtets mit Kleiſt Retzow, Graf zur Lippe ꝛc. gegen alle 
neueren Geſetze, u. A gegen die Kirchengeſetze und die Kreisordnung 
Sein Gegner bei der Präſtdentenwahl, welcher 38 von 87 Stimmen 
erhielt, war dazu nicht etwa ein Freikonſervativer oder gar National- 

liberaler, ſondern ein Graf Klei, welcher 1866-67 als Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes der konſervativen Fraktion angehörte. Die Wahl 
Manteuffels bekundet alſo bei gänzlicher Ohnmacht der Liberalen die 
abſolute Herrſchaft der al feudalen Junkerpartei über den branden⸗ 
burgiſchen Provinziallandtag. Dieſe Junkerpartei iſt niemals blöde 
geweſen, die in ihren Händen befindliche Herrſchaft in ihrem Intereſſe 
auszubeuten. Die neue Provinzialordnung gewährt ihr mit Ueber⸗ 
tragung des geſammten Chauſſeeweſens, Gewährung von Dotations⸗ 
renten u. dgl. einen großen Spielraum. Ueber die Beſetzung des 
Vandesdirektorpoſtens, die Wahl „der Elemente der Selbſtverwaltung“ 
in den Bezirks⸗ und Provinzialräthen hat fie natürlich ebenſo ſou⸗ 
33 verän zu beſtimmen. Die Stadt Berlin iſt glückticherweiſe mit dem 
I. Januar aus dem Provinzialverband von Brandenburg ausge 
ſchieden. In der Provinz aber wird ſich die Stärkung, welche die 
bei den letzten Reichstagswah en in ſchwerem Kampf niedergehaltene 
. Partei durch die neuen Provinzial Geſetze ge⸗ 
winnt, nur allzuſehr fühlbar machen. Eine fo große Stimm⸗ 
zahl konnte ſich indeß, da der Großgrunbbeſitz im Uebrigen 
nur etwa 30 Vertreter zählt, auf Manteuffel nur dadurch 
vereinigen, daß die Mehrzahl der 16 zum Provinzial» Lands 
tage gehörenden Landräthe für denſelben ſtimmte. Auch dies iſt 
ein Zeichen der Zeit. Ueberraſcht ſein kann durch alles dies nur ein 
Theil der nat. liberalen Partei. Insbeſondere der geſirige Vorgang 
auf dem brandenburgiſchen Provinziallandtage wurte am 7. Juni 
d. J. von der Fortſchrittspartel vorhergzeſagt, als fie die Ablehnung 
der Provinzialordnung begründen ließ Indem ihr Redner auf die 
Geneigtheit des Fürſten Bismarck, ſich der konſervativen Partei wieder 
mehr zuzuwenden, hinwies, bemerkte er: „Sind es nicht neue Sammel⸗ 
plätze, geradezu befeſtigte Lager, die wir der altkonſervativen Partei in 
dieſen Provinziallandtagen hier ſchaffen? Die Mitglieder der altkonſerva⸗ 
tiven Partei find offen genug, uns zuzugeſteben, daß beiſpielsweiſe hier in 
Berlin auf Grund dieſes Geſetzes ein weſentlich altkonſervaliver märkiſcher 
Provinziallandtag tagen wird.“ Das größte Mißtrauen gegen die aus 
der hier vorgezeichneten Provinzialvertretung hervorgehenden Laien⸗ 
elemente müſſe man haben, denn „es werden die ihrer politiſchen Rich⸗ 
tung halber zurückgeſetzten Staatsminiſter, Oberpräſidenten und Re: 
gierungspräſidenten fein, die als Laien in dieſen Bezirks⸗ und Provin⸗ 
Ralrath eintreten, Männer, wie Herr v. Selchow, v. Kleiſt⸗Retzow, 
wenn Sie Namen haben wollen „Otto v. Manteuffel, Graf 
Kraſſow u. ſ. w. Genau wie damals angedeutet, wird die Annahme 
jener Provinzialordnung nun nicht zum Fortſchritt, ſondern zum Still⸗ 
ſtand der weiteren organiſchen Geſetzgebung führen. Auch die ver⸗ 
zrauensſeliaſten unter den Nationalliberalen müſſen doch Anſtand tra- 
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den, weitere Befugniſſe der Bureaukratie abzunehmen, um fie in die 
Hände der Junker zu legen. Auf der anderen Seite iſt ſchon ebenſo 
klar erkennbar, daß die Regierung jetzt weiter als je davon entfernt 
iſt, eine neue Provinzialordnung in den weſtlichen Provinzen einzu⸗ 
führen. Man hat kein Intereſſe daran, auch nur dieſelben Organiſa⸗ 
tionen, welche im[Oſten durchweg dem Einfluß der konſervatliven Bars 
teien zum Vortheil gereichen, in Provinzen einzuführen, wo ſie den 
Einfluß der Liberalen ſtärken könnte. Lieber läßt man, wie es am 
Rhein jetzt eben der neu gebildete Provinzialrath bekundet, die Kleri⸗ 
kal⸗Konſervativen ſich auf der Grundlage der alten Provinzialordnung 
neu befeſtigen. Hoffentlich tragen alle dieſe Vorgänge dazu bei, dem 
Abgeordnetenhauſe klar zu machen, wohin wir in Preußen ſteuern, 
wenn wir uns der Führung des hannoverſchen Liberalismus in dem 
Maße wie bisher anvertrauen. Sind dieſe klugen Staatsmänner doch 
ſoeben im Begriff, in Geſtalt der neuen Synoden mit einer zweiten 
Kette von gegen den Liberalismus befeſtigten Lagern zu verſehen. 


— Am 4. d M. Vormittag fand, wie man der „V.⸗Ztg.“ berich⸗ 
tet, im Kultusminiſterium eine Berathung zwiſchen Mitsliedern des 
gedachten Miniſteriums und des evangeliſchen Oberkirchenrathes über 
die Beſchlüſſe der außerordentlichen Generalſynode betr. den Entwurf 
der General⸗Synodal⸗Ordnung ſtatt. An dieſer Bera⸗ 
thung waren betheiligt der Kultusminiſter Dr. Falk, der auch den 
Vorſitz führte, der Miniſterialdirektor Dr. Förſter und diejenigen 
Rathe, welche bei dem erſten Entwurf betheiligt waren, ſowie ande⸗ 
rerſeits der Präſident Dr. Herrmann mit feinen betreffenden Räthen. 
Die General⸗Synodal⸗ Ordnung wurde im Weſentlichen ganz nach 
den Beſchlüſſen der Generalſynode angenommen und wird unver⸗ 
züglich dem Kaiſer zum Vollzuge vorgelegt werden, um als könig⸗ 
liche Verordnung zur Publikation zu gelangen. Das auf die 
Synodalverfaſſung bez. Staatsgeſetz wird nach dem jetzigen Stande 
der Vorarbeiten dem Landtage in der zweiten Hälfte des Februar vor⸗ 
gelegt werden können. 


— Die vom Kultusminiſter berufene Konferenz von Fachmännern 
zur Herſtellung der Grundlagen einer einheitlichen deutſchen 
Rechtſchreibung wurde am 4. d. Morgens 10 Uhr im Gebäude 
des Kultusminiſteriums in Gegenwart des Miniſters Dr. Falk durch 
den Vorſitzenden Geh. Regierungsrath Dr. Bonitz eröffnet. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß, ehe fie in die Generaldiskuſſion eintrat, den mit⸗ 
anweſenden Profeſſor Dr. Wilmanns aus Greifswald mit der Ab⸗ 
faſſung eines kurzen Referats über jede einzelne Sitzung für die Tages⸗ 
preſſe zu betrauen. — Wie man der „N., Z.“ von anderer Seite mit? 
theilt, wird als Grundlage der Berathung die ſchon früher erwähnte 
von dem Profeſſor v. Raume vorgelegte Denkſchrift über die für 
die Rechtſchreibung feſtzuſtellenden Normen dienen, und ſcheint auch 
die Konferenz geneigt, dieſe Normen — das phonetiſche Syſtem — als 
Grundlage zu akzeptiren. Die Berathungen dürften einige Wochen 
währen. 


— Auf dem Meeting der Amerikaner hierſelbſt betonte Herr 
Thompſon bekanntlich, der Verbrecher Thomas ſei kein Amerika⸗ 
ner ſondern ein Weſtfale. Auf das Gerücht hin, nach welchem 
Thomas in Bocholt in Weſtfalen geboren fein ſollte, zog der kleri⸗ 
kale „Weſtf. Merkur“ Erkundigungen ein, und ſtellte ſich das Re⸗ 
ſultat heraus, daß ber Name deſſelben im Taufregiſter der katholischen 
Gemeinde Bocholts ſich nicht befindet. 


— Ja der „Magd. Ztg.“ wird anſcheinend offizibs für die Ver⸗ 
legung des Etats jahres wie folgt plaidirt: 


Der Reichstag wird zur ede ſeiner Arbeiten wohl noch vier 
Wochen brauchen. Der preußiſche Landtag wird daher theilweiſe vertagt 
werden müſſen, theilweiſe mit dem Reichstage gleichzeitig arbeiten. 
Hierdurch werden für die Exledigung der ihm obliegenden bedeutenden 
legislatoriſchen Arbeiten Arbebliche Schwierigkeiten entſtehen. Dieſer 
Uebe lſtand befeſtigt aufs Neue in pa.lamentarifhen Kıeifen die Ueber: 
zeugung, daß das richtige Verhältniß der Geffionen des Reichstages 
zu denen der Landtage au durch die Verlegung des Etatsjahres des 
Reiches auf den 1. April herbeigeführt werden kann. Der 
Reichstag würde dann Anfangs Januar zuſammentreten, während die 
Landtage 1 Herbſt bis zum Schluſſe des Jahres verſammelt wür⸗ 
den Der Reichstag, die erſte parlamentariſche Körperſchaft Deutſch⸗ 
lands, erhielte dadurch allein die ihm zukommende würdige Stellung 
und die volle Freiheit der Ausdehnang ſeiner Seſſionen nach Maß 
gabe der . Arbeiten. Auf dieſe Meiſe wird es auch allein 
zu erreichen fein, daß der dann im Spätherbſt zuſammentretende 
Bundesrath die Vorlagen rechtzeitig fertigſtellt und daß die Sitzungen 
des Reichstages nicht mehr durch die Feſttage unterbrochen würden. 
Dieſe Angelegenheit wird noch in der biesjährigen Seſſion des Reichs⸗ 
tages zur Verhandlung gelangen und die angedeutete Löſfung dürfte 
dann wohl auch die Zuſtimmung des Reichskanzlers finden. Des 
Uebergangs wegen würde in dieſem Falle der Etat um drei Monate 
verlängert werden müſſen. 


ü ber 


— Zur Theilung der breslauer Diöbzeſe wird aus 
Berlin geſchrieben: Die Nachricht, daß die Verhandlungen wegen 
Trennung des öſterreichiſchen und des preußiſchen Theiles der bres⸗ 
lauer Diözeſe geſcheitert ſeien, iſt mit Vorſicht aufzunebmen. Wie ich 
erfahre, befinden ſich die betreffenden Verhandlungen noch in einem 
Anfangsſtadium, welches nicht geſtattet, irgend ein Urtheil über den 
eventuellen Erfolg derſelben zu fällen Nachdem die Reichsregierung 
mit dem öſterreichiſchen Kabinet über die Theilung der breslauer Diö⸗ 
zeſe ſich verſtändigt hat, find der Kurie, deren Geneigtheit bereits vor⸗ 
her von Wien aus konſtatirt worden war, beſtimmte Trennungs⸗ 
vorſchläge unterbreitet worden. Die Verhandlungen mit dem päpſt⸗ 
lichen Stuhle werden natürlich ausſchließlich von der öſterreichiſchen 
Regierung geführt. Da die Kurie in dem Vertrage über die Regelung 
des elſaß⸗lothringiſchen Diözeſanverbandes das Prinzip einer Abs 
grenzung der Diözeſen entſprechend den ſtaatlichen Verhältniſſen an⸗ 
erkannt hat, dürfte fie auch gegen die Theilung der breslauer Diözeſe 
kaum ernſtlich etwas einzuwenden haben. 


— [Marine.] In Ergänzung des $ 12 der Inſtruktion für 
die Kommandanten eines Schiffes und Fah zeuges der kaiſerl. 


deutſchen Marine iſt eine Kabinetsordre an den Chef ider Admiralität 


ergangen, welche beſtimmt: 


Bei den von den kaiſerl. NZ oder Konſulaten an die Kom⸗ 
mandanten Ffarferliher Kriegsſchiffe zu richtenden Requiſitionen zeit 
als bindender Grundſatz, daß die ſtaatsrechlliche und politiſche Ver⸗ 
antwortlichkeit für die Folgen eines militäriſchen Ein ⸗ 
chreitens der kaiſerl. Martine, welches ei 1 Vertreter ver⸗ 
enlaßt, ausſchließlich dieſen Letzteren trifft. Es iſt doher auch nur 
ſeine Aufgabe, mit den betreffenden Lallgesb Förde zu verhandeln, 
ſowie namentlich zu prüfen, ob alle friedlichen Mittel zur Verhütung 
einer Gefahr für Leben, Biene oder Eigentum von Reichsangehd- 
rigen erſchöpft find, ob eine ernſtliche Gefahr im Verzuge liegen würde, 
over ob überhaupt nach Lage der Verhältniſſe nur durch Aufwendung 
materieller Gewalt einer Rechtsverletzung vorgebeugt, oder für erlitte- 
nen Schaden, bez für Beleidigungen ar deutſchen Flagge Erſatz und 
Genugthuung erwirkt werden kann. ie Kommandanten der haller. 
lichen Kriegsſch ffe handeln, inſofern fie nicht ſpezielle Inſtruktionen 
haben oder nach Lage des konkreten Falls der vorherige Verkehr mit 
einem kaiſerlichen Vertreter unmöglich iſt, nur auf Antrag des Le 
ren und tragen ſelbſt lediglich die mililäriſche Berantwortligteit file ’ 
die Ausführung einer angenommenen Requiſition; fie haben daher 
ihrerfettd die materielle Ausführbarkeit derſelben zu prüfen und für 
die Wahrung der einmal engagirten Ehre der kalſerlichen Kriegsflagge 
einzuſtehen. Es ſieht ihnen allenfalls frei, ihre elwaſgen persönlichen 
Bedenken Sr auf he von Gewalt gerichtete Requiſition, 
oder ihre Anſicht über die Zweck⸗ oder Unzweckmägtakeit eines bes 
ſtimmten Verfahrens dem kaiſerlichen Vertreter ge enüder mündlich 
ober ſchriftlich geltend zu machen, um die volle antwortiicteit 
hierfür von ſich abzuweiſen; zu einer amtlichen Prüfung und Ent⸗ 
ſcheidung der politiſchen und rechtlichen Seite der einzelnen Fragen 
und zur Führung von Verhandlungen darüber mit den Landesbehör⸗ 
den, beziebentlich mit den Häuptern milttäriſcher Völkerſchaften find 
e befugt, wo es eine regelmäßige kaiſerliche Vertretung 
giebt. 

Ein in diefen Tagen veröffentlichter neuer Plan der Stadt Kiel 
und Umgegend giebt ein klares Bild von dem kaiſerlichen Marines 
S zu Ellerbeck, wie daſſelbe mit ſeinen 

B find und den Trockendocks im fertigen Zuſtande ſich präſentiren 
wird. 

Die Uferausdehnung des ganıen Etabliſſements beträgt danach 
reichlich 1200 Meter und bildet größtentheils eine gerade Linie, welche 
nur am Weſtende einen geringen Winkel macht beim Beginn der drei 
Helligen, neben welchen Daß große ſchwimmende Dock liegt und binter 
dieſem der Hol, hafen Ae er Auf der Oſtſeite neben dem Dorfe 
Ellerbed ıft die Einfahrt zu dem großen Vorbaſſin; dieſelbe ift 100 
Meter breit und 180 Meter lang und mündet in die Oſiſeite des 280 
Meter langen und 220 Meter breiten Baſſins. An der Südweftfeite 
des letzteren liegt, getrennt durch einen 60 Meter breiten Damm, das 
innere Baſſin, welches ein Quadrat von je 220 Meter Seitenlängen 
bildet. Due die Mitte des Dammes führt die eiwa 25 Meter breite 
Einfahrt. An der letzteren gegenüberliegenden Geite find die 4 
Trockendocks p ojektirt, in einer inneren Länge von je 120 Meter, ſo 
daß fie bei der entſprechenden Tiefe die größten Panzerſchrffe werden 
aufnehmen lönnen, während das in Stettin erbaute ſchwimmende 
Dock, welches ſeit Jahren fortwährend von Kriegs⸗ und Kauffahrtei⸗ 
ſchiffen bebufs Bodenreinigang und Reparaturen benutzt wird, nur 
Korvetten aufnehmen kann. Das Marine Etabliſſement in feiner gan⸗ 
zen Ausdehnung iſt ſeit länger als einem Jahre ſchon dem öffenklichen 
Verlebr verſchleſſen, nachdem die früher durch das Terrain hindurch⸗ 
führende Landſtraße verlegt worden ift. 


Düſſeldorf, 3 Januar. Die düſſeldorfer Stadtverordneten bes 


abſichtigen, den Abg. Eugen Richter zum Oberbürgermeiſter 


zu wählen. Da unter den 30 Stadtverordneten die liberale Mehrheit 
von 18 faſt durchweg fortſchrittlich gefinnt iſt, und die 12 Klerikalen, 
die auf einen Mann ihrer Richtung verzichten müſſen, von Richter 
zeugt find, daß er ſich gegen Alles, was an Katholikenbetze ſtreift, 


— —äůͤ — — — — — — — 


Theater. 


Auber's „Fra Diavolo“ ging am Dienſtag zum zweiten Male in 
Szene, nachdem der 2 Feiertag ihn als Novität vorgeführt. „Fra 
Diavolo“ entſtand 1830, zwei Jahre nach der. „Stummen“. Trotz des 
ungeheuren Erfolges dieſer Oper kehrte Auber in richtigſter Selbſter⸗ 
kenntniß wier erum zur komiſchen Oper zurück und ſchuf im „Fra 
Diavolo“ das würdigſte Gegenſtück heiteren Genres zur „Stumme“. 
Auch hier ging er Hand in Hand mit Scribe, doch iſt der Kern der 
Geſchichte nicht Seribes Erfindung, fondern einem 1808 in Paris Kaffe 
machenden Spektakelſtück entnommen, welch letzteres fi wiederum an 
eine alte Oper von Lesneur anlehnt. Seribes Textbuch verflicht auf 
das Feinſte die Romantik des Räuberlebens mit der feineren Komik 
des Luſiſpiels. Die Einführung des reiſenden Engländers in die Oper 
war neu, für die Franzoſen auch in dieſem Rahmen reizvoll und 
wurde außerdem vom Komponiſten geſanglich und orcheſtral originell 
verwerthet. Die gewandte Dichtung, voll pikanter Laune und Ein- 
fälle, an draſtiſchen Szenen reich, elegant und ſchlagfertig durch und 
durch franzöſiſch und ebenſo graziös und national vom Komponiſten 
nachempfunden, iſt ſeit den bald 50 Jahren ihres Beſtehens junz ge⸗ 
blieben und eine Freude der Enkel geworden. 

Wer beiden Vorführungen beiwohnte, wird es wohl mit empfun⸗ 
den haben, daß ſich die vorgeſtrige im Großen und Ganzen etwas 
glatter und abgeſchliffener geſtaltete, was um fo mehr anzuerkennen, da 
ein nur ſpärliches Publilum der Kälte Trotz geboten und den Muſen 
gehuldigt. Herr Stephan als „Fra Diavolo“ in Maske und Spiel 
ganz entſprechend, wußte auch in manchen Nummern geſanglich zu Bes 
friedigen, trotzdem die ganze Rolle doch wohl etwas außerhalb der Sphäre 
‚einer beſſeren Leiſtungs fähigkeit liegt. Frl. v. Kollini fang die Zerline 
korrekt und rein, freier und disponirter aber wie das erſte Mal. Aber 
das Spiel! In der berühmten Umkleidungeſzene erſt eine ganze Gar⸗ 
nitur Unterröcke entfernen und dann mit vollem Kopfputz und weithin 
flatternden Bändern das Haupt in die Kiffen drücken, heißt daun doch 


die VJ. die Sache geraden anf dei i Ren. , ET ET geradezu auf den Kopf ſtellen, und iſt ebenſo gründlich als 
unäſthetiſch. Recht wirkſam waren Lord und Lady Kockburn. Die 
Lary fand in Frl. Johnſon eine Vertreterin, der es nicht ſchwer 
wurde das Natlonalphlegma zu illuſtriren, wenn auch in dem Beſtre⸗ 
ben ſelbſt im Geſange den Text zu engliſiren, wohl etwas zu weit ge⸗ 
gangen wurde. Herr Frey al; Lord Engländer von Kopf bis zu 
Fuß bot ein wohl abgerundetes Genrebild. Ganz prächtige Kerle 
waren die beiden Banditen Giccomo und Beppo. Von Scribe zwar 
reichlicher bedacht als von Auber gaben fie den Herten Rechtmann 
und Theiß Gelegenheit, die Lachluſt der Zuſchauer fortlaufend zu 
befriedigen. Der Lorenzo des Herrn Bollé war muſikaliſch die her⸗ 
vorragendſte Leiſtung des Abends, Herr Tauſch bewirthete das Pu ⸗ 
blikum zwar nicht mit viel Geſang, zeigte aber in ſeiner kleinen Rolle 
als Wirth Matteo, daß ihm das Wohl feiner Gäſte auf den weltbe⸗ 
deutenden Brettern recht ſehr am Herzen lag. — g. 


Ueber einen Mitſchuldigen Thomaſſens werden der „Bür⸗ 
. aus Wien folgende myſteribſe Mittheilungen gemacht: 

iſt nunmehr als beſtimmt anzunehmen, daß in den Jahren 1873 
und 1874 ein intimer Freund des Amerikaners Thomas in Wien ge⸗ 
weilt habe, von dem nun ſowohl die berliner wie die wiener Polizet⸗ 
behörde Derarlizes vernommen haben, daß ſie ſich berechtigt halten, 
ihn als einen Komplicen des Maſſenmörders anzuſehen Agenten 
der wiener Polizeidirekton ſuchen emſig nach der verloren ge⸗ 
gangenen Spur dieſes Mannes, die bis Ende 1874 verfol;t 
werden kann und deren Auffladunz eine Sache von internationaler 
Wichtigkeit iſt. Die geheimen Agenten des berliner Polizeipräsidium? 
und Sicherheitsbeamte aus der Freiſtadt Bremen werden in Wien 
eintreffen, um in gemeinſamer Suche mit den Organen der hierorti⸗ 
gen Behörde der Juſtiz einen von aller Welt erſehnten Triumph zu 
verſchaffen. Verkraulſche Mittheilungen der anglo⸗ österreichischen 
Bank an die wiener Polizeidirektion, erſtattet in den letzten Tagen, 
find die Baſis der Unterſuczung. Aus den Akten dieſer Bank bat ſich 
mit Evidenz ergeben, daß Thomas in den Jahren 1873 und 1874 wie⸗ 
derholt mit amerikaniſchen Kredilbriefen erſchienen ſei und größere 


Beträge von dem Kaſſirer der N entgegengenommen habe. 
Kaſſtrer fiel es auf, daß jedes Mal mit Thomas ein Ahr 
gleichfalls feinem ganzen Weſen nach ein Yankee, 


—— 
rr. 
ſich präſentirte und 


Kreditbriefe, 5 in derſelben Höhe, wie Jener, vorwies. Der 5 Sur 
nannte ſich Mikel Bei einer dieſer Tage angeſtellten Ver 15 

der beiden Unterſchriften, in Anweſenheit von Gadhverftä ner 
wurde erkannt, daß beide den Charakter „einftudirier, 


gelünſtelt er 
Schriftzüge“ an ſich tragen. Die Yankees verkehrten mitſammen in 
ſehr intimer Weiſe und einmal fiel zwiſchen ihnen eine Aeußerung, die 
dem Kaſſirer der anglo⸗öſterreichiſchen Bank verrieth, daß die Herren eine 
gemeinſchaftliche Wohnung inne hatten. fe Angaben follen bereits 
in pofitiver Form durch die vorläufigen Reſultate der Unterſuchung 
bekräftigt worden ſein. Die Thätigkeit der Polizei wird e durch 
den Umſtand gefördert, daß der Kaſſtrer der mehrfach genannten Bank 
im Stande war, eine genauere Perſonbeſchreibung Vas iu flugiren. 
In frappanter Weiſe ſtimmten dieſe in Erfahrung geb 115 190 Betas 
mit den Nachforſchungen der berliner Polizeibehörde überein. ie 
Erhebungen begegneten ſich. Auch in Berlin bält man Mikel fü 
Komplizen des Scheffsmöcders Thomas 
trugen das Datum: 1872, alſo jenes Jahres, in dem die Verſicherungs⸗ 
Prämien, welche für „die mit der „Guy of Boſton“ zu Grunde gegan⸗ 
genen Waaren zu bezahlen waren“, fällig wurden. Die Beſtrebungen 
der Po iprtoracne gehen nun dahin, die . Mikel's bis zu feiner 
Abreife von Wien zu verfolgen, um ſodann die Behörden von Dres⸗ 
den, wo Thomas längere Zeit verweilte, von Bremen und Berlin die 
genommenen Informalionen ar Zwecken der weiteren Nachforſchungen 
ausbeuten zu laſſen. So weit bis jettt ermittelt iR, war der Mit⸗ 
ſchuldige Thomas’ in Wien nie ſeßhaft und hält ſich zur Stunde auch 
nicht dort auf. 


Die Kredithriefe Bader | 


„Ueber die Verhaftung des Piltz in 

dortigen Polizei Wachtmann Pentſch A die „al 13 > 728 30. 

M. Folgende nähere Mittheuungen: „Vor ungefähr acht Wochen 
00 Mech der genannte Beamte an) kam hierher nad Urfahr ein reicher 
a Pohl, von welchem es hieß 
n € d e 
eee Fend im DR 10 eſitzer e nes Bräuhauſes in 
abriksbeſitzer aus Reichenberg in men ſei, wie er d 
Biſtenkarte „Georg Pohl Reichenbers in Böhmen“ field bei Ha führe 


Mühlviertel) und geweſener Tuch⸗ 


faßt; 
Br höchſt wunderſam, daß der Papſt ſo eifrig das Verbrechen der Un⸗ 
dankbarkeit geißele, das gewöhnlich auf die größten Wohlthaten folge 


habe. 


entſchieden wehren werde, ſo ſoll Ausſicht vorhanden geweſen ſein, daß 
er einſtimmig gewählt würde. Indeß würde der genannte Abgeord⸗ 
nete, wie man dem ‚Fılf. Journ.“ ſchreibt, die Wahl ſicherlich ab⸗ 
lehnen. f 
Köln, 1 Jan. Vor einigen Tagen iſt der königliche Steuer⸗ 
empfänger Overmann zu Deutz unter der Beſchuldigung der 
Unterſchlagung verhaftet worden. Der genannte Beamte hat 
eingeſtandenermaßen einen Betrag von 20,000 Mark, welchen er bei 
der Regierungsbauptkaſſe erhoben hatte, nicht gebucht; auch fehlte dieſe 
Summe in der Steuerkaſſe. Overmann war vor Kurzem zum Staats⸗ 
kommiffar für das in Verwahrung reſp. Verwaltung genommene Ver 
mögen verſchiedener kiöſterlicher Genoſſenſchaften Pieſiger tadt er⸗ 
nannt worden. Der vorliegende Fall iſt, wie die „Weſif. Ztg.“ Ton: 
ſtatirt, der vierte binnen wenigen Jahren. 

München, 2. Januar. Der „Abendzeitung“ ſchreibt man von 
hier: Wie wir hören, hat ſich das Kultuswiniſterium geweigert, die 
neue, mit dem Dogma von der päpſftlichen Unfehlbarkeit vermehrte 
Auflage des Stadelbau'rſchen Religionsbuches für Mit⸗ 
telſchulen auf die Liſte der erlaubten Lehrbücher zu fegen. Das hieſige 
Ordinariat überlegt es ſich im Augenblick, ob es Rom nützlicher ſei, 
das eingeſchmuggelte Dogma aus dem Buche geräuſchlos, wie es das⸗ 
ſelbe eingeſtellt hat, wieder zu entfernen, oder den Schülern der Gym⸗ 
nafien die Segnungen einer neuen Auflage des Religionshandbuches 
noch länger vorzuenthalten. — Der „Deutſche Merkur“, das Organ 
der Altkatholiken, glaubt, daß die Lutz»Seneſtrey'ſche Streit⸗ 
ſache durch die Veröffentlichung der Ausſage des Erzbiſchofs von 
Bamberg ihren vorläufigen Abſchluß gefunden habe, ſchon jet aber 
erſichtlich ſei, daß die politiſche und kirchliche Bedeutung der Sache 
damit nicht gleichfalls endet, ſondern erſt recht beginnt: denn die Ul⸗ 
tramontanen zeigen ſich entſchloſſen, daraus einen Hauptſturm ⸗ 
bock gegen das Min iſterium Lug zu machen. Nicht umſonſt rufe 
Biſchof Janatius im Tone gekränkter Unſchuld und ſittlicher Entrü⸗ 
ſtung pathetiſch aus: „Den Widerruf erwartet das ganze Land, er⸗ 
wartet die Welt.“ Man werde dafür zu forgen wiſſen, daß die ultra⸗ 
montane Welt von ſolcher Erwartung wikerhalle. 


Fran krei ch. 
Waris, 3. Januar. Der „Oſſervatore Romano“ vom 31. De⸗ 


zember veröffentlicht ein Breve des Papſtes an den fran⸗ 


zöſiſchen Unterrichtsminiſter Wallon wegen deſſen Buch über die 
Jungfrau von Orleans. In dieſem Breve wird Herr Wallon und 
ſein Werk außerordentlich gelobt, und der Papſt hofft, daß daſſelbe 
viele Leſer finden werde, „damit dieſe aus dem Leben und den Leiden 
Johannes lernen, wie ſehr es immer nützlich und rühmlich iſt, Gott 
zu gehorchen und ſich um das Vaterland verdient zu machen, und 
beſonders auch lernen, daß man vom Himmel und nicht von den 


Menſchen die Belohnung für vollbrachte Gutthaten erwarten muß.“ 


Es ſcheint nach dieſem, daß die Ausſichten auf die Seligſprechung der 
Jungfrau von Orleans, welche bekanntlich Mſgr. Dupanloup fo eifrig 
betreibt, beim Papſte ſteigen. Uebrigens iſt das Breve bereits am 
25. Okt. erlaſſen worden. Daß Wallon dazumal noch in gutem Ruf im 
Vatikan ſtand, lehrt die Anrede: „Theurer und edler Sohn, Gruß und 
apoſtoliſchen Segen!“ Das „Journal de Paris“ hebt dies beſonders 
hervor, während der „Temps“ bemerkt, das Breve ſei, wenn man es 
als Rezenſion des Wallon'ſchen Werkes betrachte, ganz geſchickt abge: 
dagegen erſcheine es, als hiſtoriſche Doktring betrachtet, 


und deren Opfer Jeanne d' Are wurde. „Zu den ärgſten Feinden der 
Jungfrau von Orleans“, fegt der „Temps“ hinzu, „find neben den 
Engländern die Theologen, Doktoren und Prälaten zu rechnen, welche 
ſie auf den Scheiterhaufen ſtießen, nachdem ſie dieſelbe erbarmungslos 
gefoltert hatten, um ihr entehrende Geſtändniſſe zu entlocken. Jeanne 
wurde keines politiſchen Verbrechens wegen und daher nicht von bür⸗ 


gerlichen Richtern verurtheilt, fie ward als Hexe durch einen Urtheils⸗ 


ſpruch der Inquiſition verurtheilt.“ Im Uebrigen macht der „Temps“ 
dem Papſt uad der Republik ein Kompliment, daß Pius IX. einen der 
erſten Würdenträger der Republik, der gerade ſo viel dazu beigetra⸗ 
gen, daß die definitive Gründung derſelben erſolgte, belobe und ſegne, 
und tiefer apoſtoliſche Segen ſei um fo merkwürdiger, als gerade 


über Wallon täglich vom „Univers“ das Anathema geſprochen werde. 


Louis Veuillot muß allerdings ob dieſem Breve Feuer fp.ien. 
Bis jetzt beobachtet das „Univers“ noch Schweigen über das 
päpfiliche Schreiben; es hat zu viel mit dem „Figaro“ zu ſchaffen, 
her ſich den Spaß macht, es täglich wie in einem Stiergefechte mit 
ſtaketen zu bombardiren. Der Monde, heute auch übler Laune, 
nacht einen Ausfall gegen den Fürſten Bismarck, der das jetzige bel⸗ 


und als ſolcher gerirte. Derſelbe machte ein großes Haus, miethete 
einen ganzen erſten Stock, ließ ſich die theuerſten Möhel bringen, hlelt 
ſich eine Maitreſſe, eine ſchöne Equipage mit thenren Pferden und fein 
livrirtem Kutſcher und gewann bald durch feine Splendidität, fein ge: 
winnendes Aeußere und ſein elegantes Auftreten zahlreiche Freunde in 
den höheren Geſellſchaftskreiſen. Alle Tage wurde in eine Delikateſſen⸗ 
handlung gefahren und dort gefrühſtückt, was ſogar einmal den gewiß be⸗ 
deutenden Betrag von 50 Fl. ausmachte. Dies fiel mir auf und ich 
erkundigte mich in unauffälliger Weiſe über ſein Thun und Laſſen bei 
8 jenen Perſonen, von denen ich wußte, daß ſie mit ihm in Be⸗ 
* eh gekommen fein dürften. Dieſelben plauderten auch, wie fie 
ſich nicht wenig darauf einbildeten, mit demſelben in näheren Verkehr 
1 zu 1 8 
es mit einem Verbrecher zu thun zu haben, wurde in mir rege. 
Geld flog nur Dr das Bräuhaus ankaufen und wieder unter ſehr an⸗ 
bon om ſaldn. darch feine lefg 

von ihm ſe Aellſchaftsfr i 
N 200,000 Fl. zur Bo freunde ausgebreitete Gerücht, 


in benen ſich Kurrenden über größere Ge 
u. ſ. w. . mir zurecht. Blatte 


H 
von 90,000 Thlen. velfolgt. Dieſer, dachte ich 
die Blätter deßbalh immer bei mir und fach da an mich ihm zu 
nähern und unauffällig ihm zu bezeanen. ; 1 ae fonnte, grüßte ich 
ihn ſehr zuvorkommend und prägte mir feine dc ben ein, verglich 
die Sleckbriefe und mußte mir geſteben, daß i f 
Ich ſchrieb, da aus dem Steckbriefe erſichtlich war, daß eine 
158285 5 1 5 5 eie rte in Wien vorliege, an vieſe 
ehörde wegen Ueberſendung de 

Er dauerte, telegraphirte ich nochmals und erhielt, den zweiten Tag 
darauf die Photographie des Verbrechers. Er war's; wie ihm aber 
beikommen, denn es galt, ohne in ihm den 

Entdecktſeins rege zu machen, ſich zuerſt feiner Perſon zu verſichern, 
da zu befürchten ſtand, daß er, wenn man in ſeine Wohnung ginge 
und ibn dort verhaftete, er vielleicht, wie ſchon Fälle vorgekommen, 
einen Selbfimord begehen würde, um dem Arm der Gerechtigkeit zu 
entrinnen. Demnach wurde er durch mich unter einem Vorwand zu 
einem feiner Bekannten zu kommen, aus feiner Wohnung gelockt, ich 


giſche Kabinet ſtürzen wolle, aber dabei ein ganz harmloſes Geſicht 
mache, jedoch feiner alten Gewohnheit treu bleibe, ſich in fremde An ⸗ 
gelegenheiten zu miſchen, obwohl er das Prinzip der Nichtintervention 
ſo hoch zu preiſen wiſſe. Bemerkenswerth bei dieſer Herzensergießung 
wäre höchſtens die Beſtätigung von ultramontaner Seite, daß man 
für das belgiſche Mimiſterium beſorgt iſt. Da heute das neue Preß⸗ 
geſetz im Amtsblatte verkändigt ſteht, fo treten alle während des Be 
lagerungszuſtandes ſuspendirten oder unterdrückten Blätter, mit Aus⸗ 
nahme derjenigen in den Departements der Seine, Rhone und Rhone⸗ 
mündungen, in ihre vollen Rechte und dürfen wieder erſcheinen. 
Dies wird zunächſt den ullramontanen Blättern übel bekommen, denn 
es find vorzugsweiſe ſolche Blätter gemaßregelt worden, welche den 
Grundſätzen Buffel's und feinen biſchöflichen und jeſuitiſchen Freunden 
widerſprachen. 


Amerika. 


Ueber den Inhalt des Rundſchreibens, welches die ameri⸗ 
kaniſche Regierung in der kuba niſchen Angelegenheit er⸗ 
laſſen, iſt die „K. 3.” in der Lage, eine kurze Analyſe mitzu heilen. 

Darnach bezeichnet die Note die Ausſicht als hoffnungslos, daß 
Spanien den nunmehr ſieben Jahre dauernden Aufſtand jemals von 
Madrid aus dämpfen konne. Rückſichten der Menſchlichkeit und des 
Handels verlangten die Beendigung des jetzigen Zuſtandes. Amerika 
werde zumeiſt in Mitleidenſchaft gezogen. Das Randſchreiben be⸗ 
theuert, die Vereinigten Staaten hätten keineswegs Annexionsgelüſte 
und beabſichtigten auch eine Intervention nur mit Zuſtimmung der 
europäiſchen Mächte einſchließlich Spaniens. Es macht den Vorſchlag, 
daß ſich ein ſpaniſcher Kolonialbund, ähnlich dem kanadiſchen Bund, 
bilden möge, welcher Kuba und Portoriko umfaſſe und feine volle 
Selbſiſtändigteit der Verwaltung unter einem vom König von Spanien 
zu ernennenden Generalgouperneur befiß:. Das ſpaniſche National⸗ 
gefühl werde auf dieſe Weiſe geſchont werden. Damit überein ſtimmt 
eine Nachricht der parifer „Lberls“, welche verſichert, der dortige 
amerikaniſche Geſandle habe dem Duc Decazes, nachdem er ihm eine 
Note in Bezug auf Kuba vorgeleſen, erklärt, nach ſeinen Inſtruklionen 
haben die Vereinigten Staaten nicht die mindefte Abſicht, die 
Antillen zu annektiren, und glauben ſich auch nicht berechtigt, 
von Spanien eine autonome Regierung für Kuba zu ver⸗ 
langen, ſo ſehr ſie auch eine ſolche Konzeſſion wünſchen. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ findet, daß Präſident Grant mit 
dieſem Schritt die Monroedoktrin verlaſſen habe, welche bisher die 
alleinige Richtſchnur der amerikaniſchen Politik bildete und jede Ein⸗ 
miſchung Amerika's in europäiſche, ſowie Europa's in amerikaniſche 
Angelegenheiten ausſchloß. Allerdings ſei es möglich, daß der Präſt⸗ 
dent die kubaniſche Frage nur als Agitationsmittel für ſeine Wieder⸗ 
wahl verwerthe oder aber, daß er, da die Note den Mächten nicht mit 
geth ilt, ſondern nur zur Vorleſung gebracht worden fei, den fremden 
Kabineten nur die Beſchwerden Amerika's mitzutheiſen beabſichtigte, 
denen er weitere Folge zu geben gedächte. Freilich flebe es dahin, ob 
die Bundeskammern, die dabei das letzte Wort zu ſprechen hätten, eine 
derartige Aktion billigen würden. „Was Europa anbetrifft, fährt das 
petersburger Blatt fort, ſo ſympathiſirt es zu ſehr mit ben Anſtren⸗ 

ungen, welche der junge König von Spanien und feine Regierung 
eit Jahresfriſt machen, um cine regelmäßige Ordnung der Dinge her⸗ 
zuſtellen, als daß es nicht wünſchen follte, ihm auswärtige Verw cke⸗ 
lungen erſpart zu ſehen, die in erſter Linie den Feinden des konſtitu⸗ 
tionellen Königthums zu Gute kommen würden zum Schaden des Frie⸗ 
dens und der Ordnung auf der Halbinſel.“ Uebrigens bat das ſpani⸗ 
ſche Miniſterium die kubaniſche Frage auch ſeinerſeits in die Motive 
zu dem ſoeben erlaſſenen Wahldekret einbezogen. Es heißt in dieſem, 
vom Miniſterpräſidenten Canovas del Caſtillo verfaßten Aktenſtück, 
daß die jetzige Regierung keineswegs eine Gegnerin der perſbalichen 
Rechte fer. Dem allgemeinen Stimmrecht ſei in Spanien und den Ko⸗ 
lonien eine abſolute Freiheit gewährleiſtet. Die Sklaverei fet auf Por⸗ 
torico beſeitigt und verſchwinde allmälig auf Kuba, wo bereits ein 
Drittel der Sklaven frei ſei. Die ſpaniſche Politik ſtoße in Kuba nur 
auf die Oppoſition der Inſurgenten und die Verläumdungen der Fli⸗ 
buſtierkomites, welche die öffenkliche Meinung in Europa und Amerika 
zu verwirren ſuchen. 
KETTE ELSE ³⁰˙-.. ͤ yd ³ y ET BELIZE TUNER EEE ELTA 


Lokales und Provinzielles. 


Bofen, 4 Januar. 


— Wir meldeten bereits in der vorigen Woche, daß der Proteſt 
der Philippiner⸗Kongregation in Goſtyn gegen die ver⸗ 
hängte Auflölungsordre in einem Beſcheid des Kultus miniſteriums 
zurückgewieſen worden iſt. Dieſe Nachricht wird jetzt dem „Kuryer 
Poznanski“ beſtätigt. Die Kongregation muß ſich bis zum 17. d. M. 
auflöſen. Wie wir aus den Klagen des ultramontanen Blattes er⸗ 
ſehen, hat der Miniſter ſeinen ablehnenden Beſcheid durch den kurzen 
Hinweis auf das in den Statuten verlangte „gemeinſchaftliche Zuſam⸗ 
menleben” der Mönche motivirt, und damit die ſpitzfindigen Ausfüh⸗ 
rungen des Priors, wonach die „Kongregation“ dem Geſetze 
über die Aufhebung der „Klöſter“ nicht unterliege, widerlegt. „Ein 


aber verficckte mich im Haufe, bis er daſſelbe verließ und verhaftete 
ihn, worauf ich die Leibesdurchſuchung bei ihm vornahm, hierbei fi 
ergab, daß er eine Baarſchaft von nahezu 500 Fl. in öſterr. Staats- 
noten, fo wie in ausländi chem Gold, Silber und Papiergeld bei ſich 
führte. Seine Maitreſſe verbaftete ich ebenfalls, dieſe wurde aber we⸗ 
gen mangelnden Beweiſes der Mitwiſſenſchaft freigelaſſen. Die Woh⸗ 
nung wurde vorläufis versiegelt, ſpäter aber durch die Gerichtskommiſ⸗ 
fion wieder geöffnet und die Inventirung vorgenommen, bei welcher 
ſich ein ſechsläufiger ſcharfgeladener Revolver in einer Lade vorfand. 
Gegenwärlig befindet ſich der Verbrecher Piltz beim k. k. Landesgerichte 
in Linz in Haft, die Equipagen find beim hieſigen Bürgermeiſter unter ⸗ 
gebracht. Von dem unterſchlagenen Gelde iſt viel gerettet.” — So weit 
die Angabe des böchſt umſichtigen und thätigen Polizeiwachtmanns 
Pentſch, dem übrigens die von der Halle⸗Sorau- Gubener Bahn aus⸗ 
gelobten und woblverdienten 500 Thlr., welchem Betrage die Henckel 
ſche Bank noch 100 Thlir hinzugefügt hat, ausgezahlt worden find, eine 
Summe, die dem Entdecker, der nur ein geringes Einkommen und vier 
Kinder hat, gewiß fehr willkommen geweſen iſt. Was den früheren 
Aufenthalt des Piltz nach feinem utweichen von Berlin betrifft, fo 
hat ſich derſelbe in faft unglaublicher Frechheit bis Mai in Eger auf⸗ 
aebalten, hat während des Sommers bei Lambach im öſterreichiſchen 
Mühlviertel verweilt und iſt dann vor 1 zwei Monaten nach 
Urfahr » Linz gekommen. Nach einer ungefä ren Schätzung wird die 
Halle⸗Sorauer⸗Bahn oder die Hencke ſche Bank, je nachdem der zwi⸗ 
ſchen beiden Geſellſchaften ſchwebende Prozeß, den die letztere in erſter 
Inſtanz bereits verloren hat, entſchleden wird, immer noch gegen 20,000 
Thlr. verlieren Der Verbrecher Piltz hat übrigens außer der Unter⸗ 
ſchlagung der 90,000 Thlr. noch andere nicht unbedeutende Unter 
ſchlagungen ſich zu Schulden kommen laſſen. 


& 


* Folgende unglaublich klingende Kadettengeſchichte aus 
Berlin eure dem Kt I einem den Perſonen und Verhältniſ⸗ 
fen Nabeftehenden“ erzähit und verbürgt: „Vor einigen Wochen noch 
befand ſich im Kadettenbauſe der Sohn eines bieſigen Bankiers behufs 
Ausbildung für die höhere militäriſche Karriere Ver junge Mann 
hatte fi$ auf irgend eine Weiſe gegen die Disnplin verſündigt, und 
als Strafe dafür ſollte er einen Tag Hausarreſt verbüßen. Ein Ka⸗ 
merad des Internirten, der Sohn eines hochanſehnlichen Adligen, hatte 
aber grade fob den Abend dieſes Tages eine Partie arrangirt, wobei 
der Bankierſohn nicht fehlen follte. Um ihn frei zu bekommen, machte 


einziger Federſtrich, fo ruft der goflyner Gewährsmann des volniſchen 
Blattes aus, die einzige lakoniſche Bemerkung „vita communis“ genügte, 
um das erhabenſte Heiligthum Großpolens zu ſchließen und die klöſterliche 
Abgeſchiedenheit, in welcher Tag und Nacht das Lob Gottes erſchallte, 
zur Wohnung von Eulen und Uhus zu verdammen!“ Wir rathen den 
frommen Vätern, um ihren Schmerz über das Schickfal des Kloſter⸗ 
gebäudes zu mildern, lieber Arme und Kranke ſtatt Eulen und Uhns 
darin wohnen zu laſſen. Uebrigens wollen ſich die gofiyner Mönche 
mit dem Beſcheide des Kultusminiſters nicht beruhigen. Der Propſt 
Preibiſch hat noch einmal „überzeugende Beweisgründe“ hervor⸗ 
geſucht und „eine gründliche Vertheidigung der Kongregation an das 
Geſammtminiſterium gerichtet,“ ſchreibt der goſtyner Römling 
und fügt hinzu: „Wie die Antwort ausfallen wird, weiß Gott — das 
aber iſt ein unangefochtener Satz, daß auch die heidnischen Kaiſer fi 


auf den Ruinen chriſtlicher Moral keine ſicheren Burgen gedaut 


haben.“ Dieſe Drohung iſt verſtändlich. 


— Polniſch⸗katholiſche Volksverſammlung. Der „Kurer 
Poznanski“ bringt einen verſpäteten Bericht über die en 26 Veiember 
zu Kriewen abgehaltene polniſch katgoliſge Volk verſammlung, welche 
aus Manzel an einem geeigneten Lokal in dem Wagenſchuppen des 
Hrn Dobrowolski abgehalten wurde. Der Andrang dazu fol fo une 
gebeuer geweſen fein, daß diejenigen, welche nicht Platz finden konnten, 
ſich „auf den Bobenraum begaben, um weniaſtens von dort aus durch 
die Ritze den Berathungen zu lauſchen.“ Der Vorſitzende Hr. Raftmir 
v. Chlapowski ertheilte zuerſt dem Abgeordneten Stanislaus v. Chla⸗ 
powskt das Wort, welcher in der üblichen Weiſe in feinem Rechen⸗ 
ſchaftsbericht die neuen Kirchenzeſetze beſorach und ſodann feine er⸗ 
habene“ Rede, die er im Adgeordnetenhauſe zu Berlin gehalten hatte, 
wörtlich vorlas. Man konnte, ſchreibt der Korreſbondent des „Kurber“, 
den Geſichtern unferer biedern Landleute und Stadlbewohner anſeben, 
wie fie, um mich fo auk zudrücken, ſedes Wort dieſer aus⸗ 
gezeichneten Rede verſchluckten, und mit welchem 
Intereſſe ſie diefe ſchlagende und aus innerſter 
Ueber zeugung fließende Bertbeidiauug unſeres 
heil. Glaubens anhörten.“ Auch die Verfügungen der Res 
Pact in Betreff des deutſchen Schulunterrichts und der polniſchen 

prache unterzog Herr S. v. Chlavowski feiner Beſprechung, Hierauf 
eriheilte Herr Kaſimir v. Chlapowski das Wort an Hrn. Degurski 
aus Kriewen, welcher im Namen der Wähler für die Vertheidigung 
der katholiſchen Intereſſen dankte. Herr S v. Chlapowski bedankte 
ſich wiederum für dieſe Anerkennung worauf Hr Dezurski zum Bes 
weiſe der kirchlichen und nationalen Rechte die preußiſchen Olku⸗ 
pationsakte zu verleſen begann. Piötzlich erſchien der Bürgermeister 
von Kriewen und löſte die mit ſo vieler Oſtentation begonnene Ver⸗ 
ſammlung auf. Herr Deaurski proteſtirte dagegen und ſorderte dann 
die Verſammelten auf, in Ruhe auseinanderzugehen 


r. Perſonalien. Der Lehrer Dr. Eugen Muche iſt als ordentli⸗ 
cher Lehrer an dem kal. Gymnaſium zu Inowrazlaw angeſtellt wor⸗ 
den. — Der Lehrer und Ocganiſt Koloczek zu Schwiebus ift als 
proviſoriſcher Seminarlehrer an das königl. Schullehrer Seminar zu 
Paradies berufen worden. k 


r. Entlaſſung aus dem Gefängniſſe. Die verantwortlichen 
Redakteure des „Kurher Pozn.“, Gajsler, v. Gruſzezynski, 
v. Zorawski, welche bisher Gefängnißſtrafen wegen ee 
verbüßten, befinden ſich augenblicklich auf freiem Fuße. Redakteur 
Gajsler, welcher im Ginzen zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt 
war, und davon bereits 9% Monate verbüßt hat, iſt auf fein Geſuch 
ſeines Geſundheilszuſtandes wegen auf 4 Wochen beurlaubt worden, 
und kehrt nächſtens wieder in das Gefängniß zurück. Redakteur von 
Gruſzezynski ift heute nach Verbüßung einer zweimonatlichen Gefäng⸗ 
nißſtrafe aus dem hieſigen Gerſchl§gefängniſſe entlaſſen worden, da die 
übrigen Gefängnißſtrafen von 14 Monaten, zu denen er verurtheilt 
worden, in Folge ſeiner Appellation noch nicht N geworden 
find. Auch Redakteur von Zorawekt, ter bereits ſeit 4 Mor 
naten ſich im Gefängniſſe befindet und noch etwa 8 Monate zu ſitzen 
hat, iſt, wie wir hören, auf einige Tage beurlaubt worden. ! 

r. Gegen den Propſt Chizynski zu Liſſa wurde por einiger 
Zeit auf Grund des bekannten Reichsgeſetzes eine Aufenthaltsbeſchrän⸗ 
kung verfügt. Gegenwärtig erſucht nun in einer öffentlichen Bekannt⸗ 
machung das kgl. Kreisgericht zu Liſſa um Mittheiſung und Angabe 
des gegenwärtigen Aufenthaltsortes des Propſtes. ; 


r. Die Prüfung der Apothekergehilfen erfolgt vom 1. Ja 
nuar 1876 ab nach einer Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 13. 
November 1875 gemäß denjenigen Beſtimmungen, welche im Anſchluß 
an die Bekanntmachung vom 5. Mäc; 1875 in Beziehung auf die Prü⸗ 
fung der Apothekergehilfen der Bundesrath getroffen hat. Demgemäß 
iſt als Sitz der Prüfungsbehörde für den Regierungsbezirk Poſen die 
Stadt Poſen beſtimmt worden, und für die nächſten drei Jahre find 
zu Mitgliedern der hieſigen Prüfungsbehörde ernannt: der kal. Re⸗ 
gierung. und Medizinalrath Dr. Gemmel, als Vorſitzender, der 
kal. Medizinalaſſeſſor, Apotheker Reimann und der Apotheker Dr. 
Mankiewicz. Die Prüfungen finden am erſten Mittwoch in den 
Monaten Januar, April, Juli und ktober jeden Jahres im hieſigen 
Regierungsgebäude ſtalt. 

r. Trichinen ⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. Zur Vexſicherung ges 
gen den durch das Vorkommen trichinöſer Schweine den Fleiſchern ent⸗ 
ſtehenden Schaden hat ſich bereits unter der Firma: „Anhaltſche 
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nun der Adlige folgendes allerdings ſehr gewagte Manbver. Der 18⸗ 
jährige bartloſe, und nach der Schilderung unſeves Gen 
ſehr hübſche Jüngling, ließ ſich als Dame friſtren, dann fuhr er zu 
feiner Tante, der Gräfin D. und flunkerte ihr vor, es folle am Abend 
eine franzöſiſche Theatervorſtellung von den Kadetten veranſtaltet wer⸗ 
den, wobei er, der Neffe, eine Marquiſe zu fpielen habe und bat, Tante 
Gräfin möchte ihm dazu die nöthige Garderobe leihen. Seine Bitte 
wurde gewährt, und in einer halben Stunde war der Kadett in eine 
hochelegante Dame umgewandelt. Als ſolche fuhr der jugendliche mo» 
derne Proteus zum Tageskommandanten des Kadettenhaufes und lie 

ſich bei demſelben als Gräfin D. anmelden. Die Imitation muß a 
eine ſehr vollkommene geweſen fein, da der Kommandant den Kadetten 
nicht erkannte, ſondern ihn wirklich für eine Dame hielt, in Folge def⸗ 
fen er auch der Bitte, den Bankiersſohn für den Abend frei zu geben, 
da er zu einer kleinen Geſellſchaft bei der Gräfin eingeladen ſei, höchſt 
chevaleresk Folge gab. — Vor der Thür des Kapettenhauſes hielt noch 
die Droſchke erſter Klaſſe; da fegten ſich die Gräfin und ihr Gaft hin» 
ein, und vorwärts gings — nach einem der renommirtefien Reſtau⸗ 
rauts in der Reſidenz Wo die beiden Helden unſerer Geſchichte noch 
weiter geweſen ſein mözen, danach haben wir nicht geforſcht, iſt hier 


auch gleichgiltig, genug, ſie kamen gegen Mitternacht in „ungeheurer 


Heiterkeit nach dem Kadetlenhauſe zurück. Die falſche „Tante Gräfin” 
die ihre Damengarderobe in der Interimswohnung in der Slot na- 
türlich wieder abgelegt hatte, konnte ſich in der Weinlaune nicht ver⸗ 
fagen, den zu Haufe gebliebenen Kameraden den „ganzen Witz“ mitzu⸗ 
theilen, und am andern Morgen erfuhr der Kommandant in aller 
Frühe, wie er, der Gewaltigſte des Inſtituts, ſich von einem ſeiner 


„Unrelfen“ hatte düpiren laſſen. Wie ein Lauffeuer ging die Geſchichte 


im Haufe herum, während die beiden Attentäter bis über die Ohren 
zugedeckt noch ſchnarchten. Unter den Vorgeſetzten natürlich furchtba⸗ 
res Entſetzen über die Entweihung der heiligen Dieyplin im Kadetten⸗ 
hauſe, dem Aufbewahrungsort für die „Blüthe der Nation“. tren⸗ 
ges Gericht wurde von den Offizieren ſofort gehalten, und das Re⸗ 
ſultat deſſelben war, daß beide „Verbrecher“ exkludirt und zu Weſh⸗ 
nachten ihren Eltern nach Haufe geſchickt wurden. Für die beiden 
N Sit Diefer amid en 3 1 Sit Solaen, als ihre mie 
riſche Karriere damit gefchloffen ift und fie am Ende gezwungen 
ſein werden, ſich einem friedlichen Stande zuzuwenden.“ BENDER 
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Trichinen VBerſicherungs⸗Anſtalt von C. Irmer in 
Cotten“ ein Juftitut gebildet, welchem unter dem 21 November 1875 
„bie landespolgeiliche Genehmigung zum Geſchäftsbetriebe in den kal. 
11 iſchen Staaten widerruflich und mit dem Bemerken ertheilt wird, 
Daß Die Anſtalt zur Beſtellung von Azenten im Inlande befugt iſt. 
‚Diefeibe verpflichtet ſich, gegen Zahlung einer billigen P ämie jedem 
Berſicherten den wirklichen Werke desienigen Schweines baar zu er⸗ 
ſetzen, für welches die Berſi herung genommen iſt, wenn das Fleiſch 
\ Matt wei 0 einen öffentlichen Fleiſchbeſchauer als trichinenkrank er ⸗ 
rt wird. 


r. Bergwerksverleihung. Dem Bür ermeiſter Karl v. Euen 
zu Poln. Wartenberg iſt in einem Felde, weiches einen Flächeninhalt 
von 2,189,000 Q. Metern hat, in den Gemeinden Olſzyna, Rogalıyce, 


Parihnow. Kobylagora, Jawor und Ignacow (Kr. Schildberg) liegt, 
und den Namen Victor s Segen erhalten hat, zur Gewinnung 
der in dieſem Felde vorkommenden Braunkohlen das Berg⸗ 
werkseigenthum verliehen worden. i 
5 Diebſtähle. Einem Kaufmann auf der Breitenſtraße wurden 
geſtern Nachmittags von unverſchloſſenem Hofe durch einen Jangen 
ein Ambos, 11 Pfund Bandeiſen und 7 Pfund Rundeiſen im Werthe 
von 24 M. geſtoblen. Einem Brauergeſellen aus Nieder⸗Wilkau, 
welcher in der Brauerherberge auf der Wronkerſtraße logirt, wurde 
am 1. d. M. auf der Breslauerſtraße durch einen anderen, imzwiſchen 
von hier ab.ereiften Brauergehilfen eine ſchwarze B:ieftafhe mit einer 
Hundertihaler Banknote der Berliner Bank, Nr. c 17,000, und 4 Le⸗ 
gitimationspapieren geſtohlen. — Verhaftet wurde ein Gärtner aus 
der Gegend von Pleſchen, welcher ſich über den rechtlichen E werb 
eines ſchwarzen, mit Borte und Sammertkragen beſetzten Uebernehers, 
den er in einer Schänke auf St. Adalbert verkaufen wollte, nicht aus⸗ 
weiſen konnte. Er behauptet, denſelben von ſeinem Bruder, der außer⸗ 
halb Poſens wohnt, als Geſchenk erhalten zu haben. — Geſtohlen 
wurde vor einigen Tagen von dem Hauptthore der Wildathorbrücke 
miltelſt Abreißens von der Kette ein großes Vorhängeſchloß. — Ge⸗ 
ſtohlen wurde vor einigen Tagen einem Schaffner der Poſen Creu; 
burger Eiſenbahn eine araue und roth gefireiite Reiſetaſche, welche 
eine Dienſtmütze, Pantoffeln, Inſtruktionsbücher ꝛc enthielt. — Ge: 
ſtoblen wurden vor einigen Tagen aus einem Weichenſtänder der 
Bofen Creuzbdurger Bahn 2 Kaſtenlampen mit Brennern und Zylin⸗ 
dern. — Verhaftet wurde ein Knabe, welcher geſtern Abend bei einem 
Biefigen Fleiſchermeiſter die Ladenkaſſe entwenden wollte und dabei er⸗ 
tappt wurde. Wahrſcheinlich iſt dies derſelbe Junge, welcher in der 
letzten Zeit mehrmals bei hieſigen Geſchäftsleuten Ladenkaſſen⸗Dieb⸗ 
ſlätie verligt hat. — Geftohten wurde vorgeſtern einem Feiſcher auf 
der Walliſchei aus ſeinem Laden ein angeſchnittener Schinken. — Auf 
der Fahrt von Opalenica nach Poſen wurde einem breslauer Reſtau 
rateur fein Notizbuch mit 540 M. Inhalt geſtohlen. — Auf dem Creuz⸗ 
burger Bahnkofe kam geſtern einem Reiſenden im Gedränge vor dem 
Sanie: In n mit 30 M. abhanden, vermutlich durch 
Taſchendiebſtahl. f Ba 
5 Frauſtadt, 4 Januar. [Der katholiſch⸗politiſche 
Volksverein für Frauſtadt und Umgegend! wollte 
nach langem Schweigen endlich wieder einmal etwas von ſich hören 
laſſen. Die Vorſteher ſchein en durch die früheren Strafen von 60 M. 
und 21 M. Koſten wegen Polizeivergehen noch nicht karirt zu ſein. 
Auch mehrere Geiſtliche ſollten wieder bei der Verſammlung als 
Redner auftreter, um die Läm mer recht zahlreich herbeizulocken. Dieſe 
Verſammlung iſt bis jetzt noch nicht zu Stande gekommen, weil von 
fämmilichen Inhabern geci neter Lokalitäten die Hergabe derſelben 
verweigert wird. — Der heſige Kaplan Lüdke iſt von feinem 
Staatsamt als Religionslehrer am hiefigen Gymnaſium ſuspendirt 
worden. 1 
oſchmin, 4. Januar. [Unglücksfall durch Kohlen; 
ee Dampfbrennereten] Als Warnung zur Bor- 
ſicht bei Verschluß der Ofenklappen im Fall mit Steinkohlen geheizt 
wild, diene die Nachricht, daß dieſer Tage hier zwei Arbeiterfamilien, 
die in ganz verſciedenen Häuſern wohnen und aus 7 Köpfen beſtehen, 
faſt ein Opfer ihrer Unvorſichtigkeit oder wohl richtiger ihrer Uns 
kenniniß der Gefahr, geworden find, weil fie die Klappe des mit Stein⸗ 
kohlen geheizten Ofens ſchloſſen, ohne daß erſtere vollſtän big ausge 
beannt waren. Sämmtliche ſieben Perſonen wurden beſinnungslos, 
theilweiſe ſogar ohne jegliche Lebenszeichen von dem hinzugerufenen 
Arzte vorgefunden und bedurfte es bei einer Frau mehr als eine 
Stunde der angeſtrengteſten Bemühungen, um das faſt entſchwundene 
Leben wieder zurücku ' ufen. Da nun hier bei uns erſt ſeit der Er⸗ 
öffnung der Oels Gneſener Eiſenbahn, alſo ſeit dieſem Winter, die 
Steinkohlenheiung allgemein verbreitet iſt und die Gefahren, welche 
für Leben und Geſundheit der Menſchen durch eine unſcheinbare Un⸗ 
vofſichtigkeit entfiehen können, noch nicht hinlänglich, vornämlich unter 
der niederen Bevölkerung bekannt find, fo dürfte es ſich wohl empfeh 
len, wenn die Polizeibehörden und Lehrer auf geeignete Weife für 
Belehrung ſorgten. Schließlich ſei hier noch bemerkt, vornämlich für 
die Lind bevölkerung, wo der Arzt ſchwer zu haben iſt, daß vor Allem 
unvorzüt lich friſche reine Luft geſchafft werden maß; zu we chem Zwecke 
es nicht allein genügt, Thüren oder Fenfter aufzumachen, ſondern bei⸗ 
des muß geöffnet und dadurch Zugluft hergeſtellt werden. Bürſten 


und Reiben des Körpers mit naſſen Lappen empftehlt ih gleichfalls. — 


Der von mir feiner Zeit gemeldete Bau einer Dampfſpiritusbrennerei 
auf dem, Hrn. Rittergutsbeſitzer Buttel gehörigem Gute Wykow iſt 
nunmehr beendet und wurde am 23. v. Mts. der erfie Spiritus 
gewonnen. Er 13 
rr J. Krotoſchin, 3 Januar. [Theater. erperkehr 
auf der Oels⸗Gneſener Bahn.] Seit ungefähr 4 Wochen weilt 
im hieſigen Orte der Thealer⸗Direktor Portak mit ferner Geſellechaft 
aus Dresden. Am zweiten Weihnachtsfeſertage, als die Vorzellung 
gerade beginnen ſollte, trat plötzlich ein Poliziſt in den Saal und ver⸗ 
dot die Vo ſtellung im Auftrage des Bürgermeiſſers, wei Hr. Portak 
nicht im Beſitze des Gewerbeſcheines ſich befinde. Natürlich mußte 
Herr Portak weichen da er in der That keinen Gewerbeſchein pro 
1875 ſondern pro 1876 für die Provinz Poſen beſaß Dadurch iſt die 
Geſellſchaft nun in das größte Unglück gerathen und beabſichtigt nach 
Schleſten hinübderzugehen Die Abonnenten des Herrn Portak find 
dadunch ihres Geldes verluftig geganzen — Der Güterderkehr auf 
der Oels⸗Gneſener Bahn tft ein fo ſtarker, daß ein Kolli, wie es 
kürzlich der Fall war von ungefähr 50 Kilo die kurze Strecke von 
Bres au bis bier in beinahe 3 Wochen zurücklegte. 
Neuſtadt b. P., 4. Imuar. [Verſuchter Kindes⸗ 
mor d.] Die Köchin eines hieſigen Kaufmanns, welche bei demſelben 
erſt ſeit November v. J. im Dienſte Be gebar am 1. Januar c. ein 
Kind männlichen Geſchlechts, welches fie ſofort nach der Geburt unge: 
waſchen und ganz nackt in eine runde Schachtel legte und auf dem Bo⸗ 
den verſteckte. Hiervon erhielt die Poltpeibekörde Mittheilung, und ber 
orderte ſogleich die Hebamme zur Unterſuchung der Köchin. Die Kö⸗ 
chin be auptete der Hebamme gegenüber, nicht geboren zu haben, geſtand 
dies aber ſch laß ich ein und gab an, das Lind ſei todt zur Welt ge 
kommen, und fie habe es deshalb auf dem Boden in einer Schachtel 
verſteckt. Das in der Schachtel aufgefundene Kind war gam ſtarr und 
laubte man anfänglich es ſei todt, durch die angeſtellten Wiederbele⸗ 
bungeverſuche kam dasſelbe aber zum Leben zurück, auch wurde ermit⸗ 
telt und feſigeſtellt, daß das Kind bei der Geburt gelebt hatte. Mutter 
und Kind erfreuen ſich der beften Geſundheit. Die Unterſuchung diefer 
Angelegenheit iſt durch die Polizeibehörde eingeleitet worden. 
Sueſen, 2 Imuar. [Zur Diözeſen verwaltung. 
Wie die „Bromb. Ztg.“ aus ſicherer Duelle erfährt, fol der hieſige 
taatganwalt Herr Perkuhn von der zuſtändigen Behörde angefragt 
worden ſein, ob er die Verwaltung des Vermögens der Erzdiözeſe 


Eneſen zu übernehmen bereit wäre. 
— 


Aus dem Gerichtsſaak. 


— h — Poſen, 5. Januar. [Preßprozeß. Vergeben 
gegen die Matgeſetze.] Heule Vormitlag wurde vor der hie⸗ 


ſigen 
Jultus Ligon aus 
teur des „Kurber Aabn bat Joſepb von 36 raws ki verban⸗ 
delt. Bei Inlins Ligon hatte im Frühjahr 1875 eine Hausſachung 
nach ſigatsgefährlichen Büchern ſtattgefunden, welche durch den Poliiei⸗ 
kommiſſarins Wieſner und dem Polizeidiener Tſchöpe ausgeführt 
wurde. Ueber dieſen Vorfall hatte die Nr. 91 des Kuryer Poznandki 
vom 24. April 1875 einen von Königshütte aus datirten und von Ju⸗ 
lius Ligon verfaßten Artikel gebracht, in Folze deſſen gegen 
Li on als Thäter und den damaligen Redakteur von Zrawski als 
Theilnethmer die Anklage wegen Beleidigung und verläumoerifher Be⸗ 
leidigung aus den 88 285 und 286 des Strafgeſetzbuches erhoben wurde. 
Wie wir ſeiner Zeil berichteten, batte in dieſer Sache ſchon einmal 
Aubienztermin angeſtanden Die Verhandlung wurde damals vertagt 
weil der Vertheidiger des Angeklagten von Zörawski, Rechtsanwalt 
Dockborn, ſich um Beweiſe der Wahrheit erboten und eine Menge in 
Königshütte mohnender Zeugen vorgeſchlagen hatte, welche bekunden 
würden, daß die in dem erwähnten Artikel behaupteten Thatſachen auf 
Wahrbeit beruhten. In der heutigen Verhandlung wurden nun die 
Auslagen der in Königshütte vernommenen Zeugen, unter denen ſich 
auch die Ehefrau des Angeklagten befand, derleſen. Danach iſt der 
Polizeiviener Tichbpe der Frau des Angeklagten, welche beim Erſcheinen 
der Polizeibeamten aus ihrer Wohnung gelaufen war, nachgeeilt und 
bat dieſelte, indem er ſie in den Nacken faßte und Schimpfwörter gegen 
fie aus ſtieß, in das Haus zurückgeführt. Die Frau Ligon ſagt ferner 
aus, daß die Polizeibeamten, nachdem ſie in ihre Wohnung zurückge⸗ 
bracht war, die Stubenthüre verſchloſſen und fi fo ihrer perfönlichen 
Freiheit beraubt hätten. Dem entſprechend bekundeten auch einige Zeu 
zen, daß fie die Thüre, welche zur Lig on'ſchen Wohnung führte, wäh⸗ 
rend der Anweſenheit der Poltzeibeamlen in derſelben verſchloſſen ge⸗ 
funden bätten. Ein anderer Zeuge beſtätigt die Behauptung der nur 
informationis causa vernommenen Frau Ligon, daß einer der Polizei 
beamten zu ihr geſagt habe, wenn ſie nicht ſtill wäre, fo würde er fie 
todtſchlagen, denn er habe das Recht dazu. Aus der Verleſung der 
Ausſage des Bürgermeiſters Bhocher in Königshütte ergiebt fi, daß 
derieibe den Wiesner zur Haus uchung beauftragt hat und daß die 
konfiszirten Bücher dem Ligon von der königl. Staatsanwaltſchaft bes 
reits zurück eſtellt find. Nach Verleſung dieſer Zeugenausſagen wur: 
den noch die unverehelichte Regina Podſtawa und Auktionskommif⸗ 
larius Podach vernommen. Der letztere bekundet, daß der Polizei ⸗ 
kommiſſarius Wiesner ein großer Liebhaber von Spirituoſen ſei und 
nelt demſelben überhaupt ein möglichſt ungünſtiges Zeugniß aus, ge⸗ 
ſteht aber auch zu, daß er mit Wiesner in Feindſchaft lebe. 

Der Staatsanwalt von Dreßler hielt die Anklage in beiden Punk ⸗ 
ten aufrecht. Es ſeien in dem Arlikel in Nr. 91 des „Karyer Born.“ 
Ausdrücke gebraucht, welche die Polizeibeamten Wlesner und Tſchöpe 
ſchon an ſich beleidigen müßten und ſei auch der Beweis der Wahrheit 
nicht in allen Punkten gelungen. Er beantragt gegen Ligon auf drei 
Monate, gegen v. Zörawski auf zwet Monate Gefänzuiß zu erkennen. 
Dagegen meinte der Vertheidiger, Rechtsanwalt Dockhorn, daß ſich 
Wiesner u. Tſchöpe fo ziemlich aller Verſtöße ſchuldig gemacht hätten, 
die einem Polizeibeamten im Verkehre mit dem Publikum möglich ſeien. 
Sie hatten die Frau Ligon gemißhandelt, geſchimpft und ihrer perſön⸗ 
licken Freiheit beraubt. Waß die reinen Beleidigungen anbeträfe, fo 
hätten die Angeklagten nur ihr Recht gebraucht, die der Frau Ligon 
widerfahrene Behandlung in die Oeffentlichkeit zu brin zen. Der Ge: 
richts hof erklärt die Angeklagten der einfachen Beleidigung für ſchul⸗ 
dig, hält dagegen für thatſächlich nicht feftaeftellt, daß in dem in Nr. 
91 des Kurher Bozn.” enthaltenen Artikel Thalſachen behauptet welche 
erweislich nicht wahr und geeianet find, den Polizeikommiſſarius Wies⸗ 
ner und den Polizeidiener Tſchöpe in der öffe tlichen Meinung ver⸗ 
ächtlich zu machen, und erkennt daher gegen Ligon auf eine Geldſtrafe 
von 75 Mark, im Unvermögenefalle auf 10 Tage Gefänaniß, und 
aan eee v. Zöraweki zufätzlich auf eine einwöchentliche 

efängnißſtrafe. 

Ferner wurde in der heutigen Sitzung der Kriminalabtheilung 
Perſe den Domvikar Janatz Tolo czy ngk verhandelt. 

erſelbe war angeklagt, im Oktober und November 1875 in Poſen 
mindeſtens in 7 verſchiedenen Fällen geiſtliche Amtshandlungen vorge⸗ 
nommen zu haben, ohne den Nachweis führen zu können, daß er zu 
einem bierzu ermächtigenden Amte oder zur Stellvertretung oder 
Hülfeleiſtung in einem ſolchen Amte unter Beobachtung der 88 1—3 
des Geſetzes vom 11. Mai 18/3 berufen iſt Die beutige Beweis⸗ 
aufnahme ergab Folgendes: A bekundete der Organiſt an der 
hieſigen Dominikaner kirche, Uibanowski, daß der Angeklagte feit Mi⸗ 
chaelis 1875 faſt täglich in der Dominikanerkirche eine ftille Meſſe, 
aber bei offenen Kirchenthüren und nach vorhergängigem Läuten halte, 
daß er zweimal das Hochamt gehalten, zweimal gepredigt und am 
Allerſeelentage die Namen der Verſtorbenen von der Kanzel vorgeleſen 
babe. Ein Gleiches bekundete der Küſter an der Dominikanerkirche, 
Franz Maczinkowski. Der Domherr Grandke, welcher als Sachver 
ſtändiger geladen war, bekundete, daß das Vorleſen der Namen der 
Verſtorbenen am Allerſeelentage eine geiſt iche Amtshandlung wäre. 
Der Staatsanwalt beantragte, den Angeklagten, welcher nicht erſchie⸗ 
nen war und gesen den daher in contumaciam verhandelt wurde, 
wegen Zuwiderhandelns gegen Artikel II des Geſetzes vom 
21. Mai 1874 mit einer Geldſtrafe von 141 Mark zu beftrafen. Der 
Gerichtshof erkannte aber nur auf eine Geldſtrafe von 90 Mark. 
rr Kroteſchin, 4. Januar. Vor dem Dreimännergericht kam 
heute die Anklageſache gegen den Bropft Leo Ruſzezynski 
aus Dobrzyca, hier ſeit Auguſt vorigen Jahres in Unterſuchungs daft, 
wegen Unterſchlagung amtlich anverlrauter Gelder zur Verhandlung. 
Der Angeklagte wurde nach zweiſtündiger Verhandlung wegen Unter⸗ 
ſchlagung ihm amtlich anvertrauter Gelder zu einem Jahre ſechs 
Monaten Gefängniß verurtheilt, wovon ihm drei Monate von der 
erlittenen Unterſuchungshaft in Anrechnung kommen follen, auch 
wurde ihm die Fähigleit zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf drei 
Jahre aberkannt. 


õãͤͥͤ ²]ð ! ði d ET EELCT ET TEE ERETETTTETTEN. 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur, 


r. Von der Zagorze bis auf die Königsſtraße. 
Unter biefem Titel it vom Pa or Johannes Schlecht im Verlage 
der evangeliſchen Diakon ſſſen Anftalt (in Kommiſſion bei E Rehfel d) 
als Fergruß zur Einweihung des neuen Diakoniſſen⸗KRrankenhauſes 
zu Poſen, weſche binnen Kurzem ſtal finden wird, eine Geſchichte 
des erſten Jahrzehnts der evangeliſchen Diako⸗ 
niſſen⸗Anſtalt in Poſen erſchienen, weſche der Verfaſſer „in 
banffarer Liebe dem frommen Andenken des Majors und Stabtraths 
a D. Herrn Wilhelm v. Treskow, des größten Wohlthäters der 
Anftalt” gewidmet hat. Ja dem Büchlein weſches zwei Abbildungen 
von dem alten und dem neuen Diakoniſſenhauſe enthält, iſt in an⸗ 
ſprechender Form die bisherige Geſchichte der poferer Diakoniſſen⸗ 
Anſtalt Sar weich: Dank der Umfiht und Th tigkeit ihrer bis⸗ 
herigen Leiter, ſowie dem Zuſammenwirken viele unerwartet günfli⸗ 
ger Umſtände, von kleinen Aufängen ſich mäch ia entwickelt bat und 
gegenmwä tig nicht allein in der Stadt Poſen über einen bedeutenden 
Grundbeſitz verfügt, ſondern ſich auch durch fünf Stationen fegen- 
bringend über bie Stadt und Provinz Polen ausgebreitet hat. Außer 
der Geſwichte der Anftalt enthält das Büchlein, deſſen Leklü e wir 
allen Freunden des Wi end der Diakoniſſen⸗Anſtalten dringend 
empfehlen, 6 Beilagen ſtatiſtiſchen Jahalts. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


* Berlin. (Pfandbrief Inſtitut.] Die Zahl der 
Anmeldungen beim Berliner Pfandbrief Inftttut bat ſich in den letzten 
Wochen ſtark vermehrt, ſo daß für das Jahr 1876 eine beträchtliche 
Steigerung der Pfandbriefsdarlehen zu erwarten il. In der vorigen 
Woche fand eine Verſammung des engeren Ausſchuſſes ſlatt, in 
welcher der Etat für 1876 berathen wurde. Nach emſelben werden 
die Einnahmen dis Verwaltungsfonds etwa 127,500 M. betragen, 


K iminalabtbeilung die Anklageſache gegen den Schloſſergeſellen 
Könie shütte und 5 den ee Mebak⸗ 


während in Folge der ſehr ſparſamen Verwaltung die Ausgaben fi 
nur auf 57.000 M. belaufen, ſo daß ein Ueberſchuß von rund 55 
Mark an den Reſervefonds abgeführt und außerdem der Betriebsfonds 
verſtärkt werden kaun. 


ler Proteſterhebung an die berliner Poſt geſandk. 
zahlte indeß nicht und die Proteſterhedung reſp. Bel 


ging jeder Regreß an den Vorm 
iſt fu 


* Emiſſionen in der Schweiz. Im Jahre 1875 haben in der 
Schweiz Sub kriptionen öffentlicher Werthpapiere für 16,388 775 Fr. 
gegen 52.867,00 Fr. in 1874 ſtattgefunden, und an inländiſchen Ans 
leiben find daſelbſt aufgenommen worden für 56 305 000 Fr. gegen 
108 265 000 Fr. in 1874. Wir entnehmen dieſe intereſſanten Ziffern 


der „Schw. Ztg.“ 


werden. 
. nn 
Vermiſchtes. 


Das mörderiſche Uhrwerk, mit welchem Thomas in Bre⸗ 
merhaven die grauenhaf ke Kataſtrophe herbeigeführt hat, wird nun⸗ 
mehr in genauer Nachahmung, und zwar aus derſelben Fabrik des 
Herrn Fuchs in Bernburg, aus welcher das Original hervorgegangen 
iſt, dem berliner Publikum zur Anſchauung gebracht. Herr H. Präu⸗ 
ſcher, Beſitzer des bekannten anatomiſchen Muſeums, hat eine ſolche 
Maſchine in der Fabrik beſtellt, und wird dieſelbe am Sonnabend in 
Berlin eintreffen. Herr P äuſcher will, ehe er die Maſchine in ſeinem 
Lokal zur Anſicht ſiellt, dieſelbe für Sonnabend einem größeren Ver⸗ 
eine überlaſſen, dem er dabei die Feſiſtellung eines befonderen Entrees 
mit dem Hinweis darauf anheimgiebt, daß der Erlös zum Beſten der 
N und Hinterbliebenen in Bremerhaven verwendet wer⸗ 
den ſoll. 

„E. v. Hartmann und die Todes⸗ und Prügelſtrafe. 
Ein Eſſay von Eduard v. Hartmann, des Autors der „Philo ophie 
des Unbewußten“, welches kürzlich in der „Wiener Abentpofi* unter 
dem Titel: „Das Geſängniß der Zukunft“ erſchien, hat manches Miß⸗ 


verſtändniß bevprgerufen. E nem ſolchen verdankte ein Leitartikel des 


daktion der „Abendpoſt“ Ed. d. Hartmann geſendet und fie erhielt 
von ihm folgenden Brief; Herr Redakteur! Beſten Dank für Ihre 
gefällige Mittheilung des „Neuen Wiener Tageblatt‘ über deſſen Veit⸗ 
artilel, mein „Gefängniß der Zukunft“ betreffend, ich berzlich habe 
laſſen müſſen. In der That kann es für einen Schriftfteller kaum et⸗ 
was Unterhaltenderes geben, als wenn ein ironiſcher Auſſatz gläubige 
Leſer findet, die ibn für Ernſt nehmen. Da die wiener Demo' raten 
ſich für die perſönlichen Anſichten meiner Wenigkeit ſo freundlich zu 
intereſſtren ſcheinen, fo will ich Ihnen auch nicht vorenthalten, wie ich 
über die jetzt bei Ihnen wieder gerade angeregte Frage der Todesftrafe 
denke Vom Standpunkte des Staatswohles halte ich es far semlich 
aleichgüllig, ob jährlich einise nichte nutzige Subfckte geköpft oder auf 
Staalskoſten weiter gefüttert werden, da ein poſiliver oder negativer 
Einfluß auf die Häuftakeit der jetzt noch mit Todesſtrafe bedrohten 
Verbrechen davon kaum zu erwarten iſt. Vom Standpunkte des dera 
gefühls aber erachte ich es für eine traurige Verirrung des Liberalſs⸗ 
mus und feiner ſentimenkalen Humanität, wenn man brutale N 


„N. W. Tabl." feine Entſtebung. Diefer Artikel wurde von der Re⸗ 


ohne jeden edleren pycho ogiſchen Scelenfords än dem Leben zu 
Ne ſucht. Ebenſo verhehle ia midit,, DO ich die Wiedereim⸗ 
fübrung der Prügelſtrafe für die aus bloßer Brutalität und Beſtiali⸗ 
tät hervorgehenden Vergehen und Verbrechen als durchaus der Ges 
rechligkeit und dem Woble der Geſellſchaft Salprachend anſehe. End⸗ 
lich möchte ich den wiener Liberalen Bu oztaldemokraten das Stu 
dium der Schopenhauer'ſchen Theorie des Strafrechts empfeblen, aus 
welcher fie lernen körnen, daß ver Hzupyweck der Strafe die Darbier 
tung eines Gegenmotivs gegen künftige Vergehen if, und daß daher 
die Beſſerung mmer Ei ie ne P au Eten 58 — Ae 
nfo er Strafe dadurch n 
gefaßt werden kann, Sochachtungs voll Ihr e 


beeinträchtigt wird. 
Dr. E. v. Hartmann. 


Berantwoxtlicher Redakteur. Dr. Julius Wafner in Posen 
Fücdas Folgende überntumt die Redaktion keine Verantwortung 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 5. Januar. Nach der „Prorinzlalkorreſpondenz“ wird 


der Landtag zum 15., ſpäteſtens zum 16. Januar Vormittags einbe⸗ 
(Beilage) 


\ 


„' 


Nr. 10. Donnerſtag, 


. A N 

rufen und demſelben der Haushaltsetat alsbald vorgelegt werden. 
Den zuſammentretenden Reichstag werde der Landtag ſpäleſtens Mitte 
Februar wieder ablöſen. Die Berathung der Reichs juſlizgeſetze dürfte 
kaum vor dem Herbſt ſtattfinden. 

Wien, 5. Januar. Das türkiſche Reformprojekt des Grafen 
Andraſſy fand, wie in Regierungekreiſen verlautet, in Rom und Paris 
glinfiige Aufnahme. An der Authentizität der Nachricht, daß dem⸗ 
nüchſt die Krönung des Kronpeinzen Rudolf zum ungariſchen König 
ftatifinden fol, wird entſchieden gezweifelt. Die Verhandlungen in 
Peſt wegen des neuen öſterreichiſch ungariſchen Zollbündniſſes dauern 
fort. 

Königsberg 5 Jan. Der geſtern eröffnete Provinziallandtag 
wählte mit ſehr großer Majorität heute v. Saucken Tarputſchen zum 
Vorſitzenden und Conrad Fronza zu deſſen Stellvertreter. 

London, 5. Januar. Nach einem Telegramm der „Times“ aus 
Paris ſprach die franzöſiſche Regierung nach Empfang der Note 
Andraſſy's der britiſchen Regierung den Wunſch aus, gemeinſam mit 
ihr zu handeln. 


Briefkasten der Expedition. 


A. X. in Schrimm. Das Inſerat iſt uns nicht bekannt. 
1 Expedition der Poſener Zeitung. 


3 Eingeſandt. 


Bewunderungswürdig bleibt es, mit weſcher Uneigennütziakeit, ja 
Opferfreudigleit die Oberſchleſiſche Eiſenbahn für das reifende Pubſt⸗ 
kum forgt. So werten die Wagen 3. Klaſſe ſchon bei 16 Grade Kälte 
nach Reaumur und mehr, weil fie mit anderer Vorrichtung nicht verſe⸗ 


! “ geheizt. Der Zugfübrer des am 4. d. M. 
Ku a Bresian abgehenden Zuges befſtättate dies 


1 \ 

ſpeztele Anfrage Dem aesenüber iſt es kaum glaublich, aber 
125 7 5 daß die Märkiſch Poſener Eiſenbahn ſelbſt ihre Wagen 4. 
Klaſſe, ohne alle Rücksichtnahme auf das reiſende Publikum, oder die 
— erſt vom 1. November ab durch eiſerne Oefen heizen 


v. + 


Kältegrade, 
läßt. ͤ ĩ ͤ 

Die Ablöſung der Pfründen. 
(Aus der Provinz eingeſandt.) 


„Niemand kann zween Herren dienen.“ So allgemein dieſer 
Sprus als richtig anerkannt wird, fo wenig wird im Leben, grade 
dei den arellſten Minverhältniſſen eine Nutzanwendung gemacht. Wenn 
in der Heutzeit ein junger Landwirtb, ohne jede Vorbildun; und Er: 


Bekanntmachung. 


Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Klein: 
Topola auf der Provinzial-Chauſſee 
von Oſtrowo nach Adelnau ſoll vom 
1. April k. J. ab auf % Jahr bis zum 
31. Dezember 1876, 12 Uhr Nachts 
verpachtet werden. Hierzu habe ich 
einen Termin auf den 


18. Januar f., 
Wormittags 11 Uhr, 
in meinem Bureau anberaumt, zu wel⸗ 
em Pachtluſtige mit der Bemerkung 
ni eladen werden, daß zum Bieten nur 
ſolche Perſonen zugelaſſen werden, 
welche als e dich aer 
kannt ſind oder ſich über i 
ſitionsfähigkeit durch amtliche u 
nigung ausweiſen und daß eine Bie⸗ 
tungskaution von 150 Mark zu erle⸗ 


en iſt. 8 
y 0 den 31. Dezember 1875. 
Der La drath. 


— Die wahlberechtigten Mitglieder der 
hieſigen Succurſale ad St. Antonium 
Franziskanerkirche), werden hiermit zu 
einer am 6. Januar, Nachmittags 
4 Uhr ſtattfindenden Verſammlung 
im Saale des alten Marien⸗Gymna⸗ 
ſiums (Jeſuitenſtraße) eingeladen 
Das Wahl-Komite. 
— Die mit einem jährlichen Gehalte 
von 1950 Mark ih einer Miethsent⸗ 


und 
Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn. 


unſerem Lokal⸗Verkehr Abonne⸗ 
ments⸗Karten für die erſten 
drei Wagenklaſſen, nach Belieben 
des Abonnenten auf die Zeit von einem 
Monat, drei Monaten oder einem gan⸗ 
zen Jahr mit erheblichen Ermäßi⸗ 
gungen gegen die tarifmäßigen Preiſe, 
eingeführt. 5 5 
Dieſelben berechtigen zu einer tägli⸗ 
chen Hin» und Rückfahrt auf der Bahn⸗ 
ſtrecke zwiſchen je 2 Stationen mit allen 
fahrplanmäßigen Zügen, welche auf den 
betreffenden Stationen halten. Reflek⸗ 
tanten wollen gefälligſt wegen der Ber 
dingungen mit uns in Einvernehmen 
treten. 
Guben, den 31. Dezember 1875. 


Die Direktion. 


ädigung von 360 Mark jährlich ver: G N) ch 6 j A! 
Karen telle des katholiſchen Geiſt · 1 8 1 ˖ k 1 + 
lichen bei dem Arbeits. und Landar.] Für tüchtige Laadwirthe mit 10,000 


bis 50,000 Thlr. Vermögen ſuchen wir 
Gutepachtungen in allen Gegenden der 
Monarchie und bitten die Herren Be⸗ 
ſitzer um ſofortige Aufträge. 2 
Commiſſionsbank. Prinzen⸗ 
ſtraße 50, Berlin. (D 931. B.) 


menhauſe zu Koſten iſt vakant und von 

fogteich zu beſetzen. Der deutſchen und 

polniſchen Sprache mächtige, gehörig 

uglifizirte Bewerber wollen ihre Ge 

15 an die unterzeichnete Landarmen⸗ 
rektion rich 


n ten. 
Poſen, den 30, Dezember 1875. 


an | ‚rain uhetun, 
Eine e inderei mi aden⸗ 
ger Ae ga und Leihbibliothek ſoll ſofort 
— er 0 verkauft werden 
Dali is TREE era Adreſſen beliebe man an 
tli zer Ausverkauf! 
. . chello ana] aalen gen & Nogter 


in Magdeburg 
unter He 54,786 zu richten. 


Ne 


Wenn ei beſtehend 
aus Weißwaaren, ſeidenen u 
Sommer Wündern, Blumen, 
Damenputz. Sachen ꝛc. wird im Laden 


maſſe gehörige 


e Frauenkraukheiten, 
1 n, 0 F 
Dirig Arzt D . eto 


Markt 52 tr 1 (Eingangſ gen Dr. uard Meyer 
Daflerftraf) en lüge Preifen aus] Berlin, Wilhelmstr. 28 Ausw. brief, 
verkauft, (H 14560) 


Für einen ftenopraphi 
Sande ed Se 
mehrere N ner geſucht. Näh 
Gr Ritterſtr. I, 2 Tr. u” heres 


Engliſchen Anterricht. 
Unterricht in der engliſchen Sprache, 
ſowie Converſation, Elocution ꝛc. ꝛc 
ertheilt Mrs. Coulman aus Eng⸗ 
land, Mühlenſtr. 38, 2. Etage rechts. 
Die vorzüglichſten Referenzen. 
Als perfekte Kochfrau für Stadt und 
Land, empfiehlt ſich den geehrten Herr» 


ſchaften. 5 
Emilie Nößler. 
St. Adalbert Nr. 40, 3 Treppen. 


Der gerichtliche Maſſenverwalter 
Ludwig Manheimer 


Ein altes, ſehr gut renommirtes 


Cigarren⸗Geſchäft 
in der Schweidnitzerſtr. gelegen, ſoll 
Umſtände hälber zu ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen verkauft werden. Selbſt⸗ 
käufer belieben Adreſſ. unt. F. M. 
2203 an Rudolf Moſſe, Berlin 
W zu ſenden. 
Für Hypotheken auf Poſener 
Rittergüter habe Verwendung. 
acobYy, Breslau, 
chmiedebrücke 53, 


jaurung in kurzer Zeit fein Anlagekapital verwirthſchaften würde, fo 


Hackländer's 


blade Hal 


Verlag von Eduard Hallberger in Stuttgart 
Leipzig. 


werden im Hotel du 
lich Hohenzollern'ſchen Forſt Dratzig und zwar aus den Diftricten 
Anna 
Maria nowo, Kaczablott und Querlug öffentlich an den 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


würde er von ſeinen Fachgenoſſen kaum ein Achfelsuden als Zeichen 
der Theilnahme erhalten. Wenn derſelbe dazu aber auch no ohne 

Mittel und ein vollſtängig N Gut übernähme und durch Kredit 
den heutigen Anforderungen der Landwirthſchaft allein Rechnung kra⸗ 
gen wollte, fo würde ſich die Staalsanwaltſchaft der geſchädigten Gläu⸗ 
biger annehmen. Würde zu allem dieſen aber auch ein ſchweres wich ⸗ 
tiges Amt, welches ihn zu beſtimmten Zeiten ganz der Wirthſchaft ent 
fremdet und ohne pflichtgetreue Stütze einer Hausfrau in Anſpruch 
genommen, fo würde, ſtatt Nachlaß der Steuern und Kommunalbei⸗ 
träge, ftatt koſtenf eier Jaftandhaltung der Gebäude, ſtatt Befreiung 
ſämmtlicher Hypothekenſchulben. Feuer verſicherungsbeiträge u. ſ. w. 
u. ſ. w., fo würde jede Behörde einem ſolchen Menſchen nicht nur 
ar das Amt, fondern ihn felbft der Sorgfalt eines Arztes anver⸗ 

rauen. 

Dieſe Uebelülinde find aber beinahe die Regel bei der Uebernahme 
einer Pfarre, Seitens eines jungen Geifllichen, welche ſich zumeiſt aus 
den ärmeren Klaſſen ergänzen; nur mit dem Uaterſchiede noch, daß 
das geiſt iche Amt, welches Liebe und Sanftmuth, Duldung und Ver⸗ 
gebung als Mittel zum Vertrauen e fordert, ſich noch weniger mit der 
Beſchäftigung eines Lin wirthes verirägt, welcher gezwungen iſt, mit 
raftiofer Energie fein Geſin e anzufeuern, um Brod für Alle, Zinſen 
für feine Gäubiger, A. aben für Staat und Kommune und Mittel 
für ſich und die Seinißen zu gewinnen. 

Wenn nun der junge Geiſtliche die meiſten dieſer Pflichten nicht 
zu erfüllen hat, fo fällt eben dadurch auch der Fehler um fo 
ſchwerer ins Gewicht, wenn er bei Uebernahme einer Land- 
pfarre vor leeren Feldern, leeren Gebäuden, ohne Inventar, 
meiſt mit leeren Händen, allein und ohne Stütze vor einer 
ihm gänzlich fremden Aufgabe ſteht. Derſelbe hat von dem im 
Eingange erwähntem Beiſpiele nur die Unverſchuldung und Ehrlichkeit 
feiner Perſon voraus, aber deßhalb find auch nicht feine Gläubiger, 
ſondern die Patrone und die Gemeinde, welche der Staat zwingt, für 
dieſe Uebelſtände einzutreten — die allein Geſchädigten, und gerade in 
dem Umſtande, daß trotz alle dieſem der Geiſliche nicht ruinirt werden 
kann liegt zugleich der Maaß ſtah für den Werth des Nutzungsobjektes. 

In den Etats der Pfarreien iſt der Morgen guten Acker mit 1 Thlr. 
und nur ausnabmsweſſe darüber bis zu 2 Thlr. angegeben und wahr⸗ 
10 trotz der Privilegien, — der Geiſtliche hat noch dieſen Nutzen 

Aber, eingeſchloſſen die Inſtandhaltung der Baulichkeiten, Befrei 
ung aller Stgats⸗ und Kommunaollaſten, Feuerverſicherungen u ſ. w., 
in doch der Morgen mindeſtens in eben dem progrifiiven Verhällniſſe 
50-100 Thlr. werth, (0 B. bei Städten) und da 1 Thlr. und 2 Thlr. 
Naͤtzung den Kapitalswerth von 20 Thlr. zen 40 Thlr. vertreten, fo 
liegt ein Kapital von 30 reſp. 60 Tolr. pro Morgen unberüget. 

Ein Beiſpiel unter vielen. Eine Propſtel, 200 Morgen groß, hat 
die Ackernutzung mit 200 Thlr. im Etat angenommen; der Acker ift 
aber unter dieſen Umſtänden reichlich 10,000 Thlr. werih, welche einen 
Z nig nuß von 500 Tolr. rep äſentiren, item geht für die Gemeinde 
und den Stast 300 Thlr. Zinsgenuß jährlich verloren. Das Verhält⸗ 
niß ſtellt ſich in Wirklichkeit noch arell-r heraus und Verpachtungen 


Jahrgangs Romane von 


3 Karl Detlef, 
0 | | | Romanbandes nur 33 Pfennig! Es 
beſonders empfohlen. 


6. Januar 1876. 


laſſen ſich wegen Kürze der Pachtdauer, doppelten Baulichkeiten, Klein⸗ 
heit der Berhältnifie ſelten rationell durchführen, abgeſehen davon, 
daß dann eben auch die Gemeinde zwei Haushaltungen Vortheile ge⸗ 
währen muß. 

Einzelne Ausnahmen beſtätigen nur die Regel und ſelbſt im beſtem 
Falle ſtudirt doch ein junger Mann nicht deßhalb ein halbes Leben 
lan Kl um eben die andere Hälfte ein mittelmäßiger Landwirth 
zu 


Bei der vorausſichtlichen Maſſenvakanz in nächſter Zukunft, der 
Ueberbürdung des Laienthums mit den Ehrenämtern, wie Standesamt 
und Schulaufſicht und Kommunalämter, tritt jetzt die Aufgabe an den 
Staat heran, ein Aequivalent zu ſchaffen. Hier ſind todte Kapitalien, 
welche dem Nugnießer felten den entſprechenden Nutzen gewähren, aber 
ſehr oft eine große Laſt find; welche dem Staate keine Steuern brin⸗ 
nen, 


und doch noch mit ihrer Unterhaltung trotz ihres Werthes dem 
Patrone und der Gemeinde zum Natheile gereichen. Der Nutznießer 
kann boch keinen größeren Nutzen beanſpruchen, als er im Durchſchnitt 
gehabt hat; und wenn be: Löſung dieſer Frage ſich die Ablöfung der 
Patronatspflichten von ſelbſt ergiebt, wenn die Gemeinde damit das 
Recht, Sich ihren Seelſorger ſelbſt au wählen dazu gewinnt, fo liegt 
kein Grund vor, den meiſtbietenden Verkauf der Pfarrländereien hin⸗ 
aus zu ſchieben, und bagre entſprechende Gehälter an die Stelle zu 
jegen. Der ähnliche Fall if mit den Schuläckern durch welche der 
hier nur von dem guten Willen der Bauern abhängt, und welche 
Abhängigkeit feine Pflichttreue ohne Nutzen erſchwert. Eine Petition 
an das Abgeordnetenhaus würde der Wichtigkeit der Sache kaum ent⸗ 
ſprechen, und iſt es Sache der Preſſe für die Intereſſen der Gemeinde 
einzutreten. S. K. 


Hamburg, 4. Januar. | 

Das Hamburg Newyorker Boft-Dampfihift Suevia“ Kapitän 

Franzen, Baches a 1. v. M. Bor bier und am 21. v. M. Abends 

von Habre abgegangen, iſt am 3. d. M., 10 Uhr Morgens, wohl⸗ 
behalten in Newyork angekommen. 2 a 


Eine fin Expl. wurden in nicht ganz zwei Jahren von dem bes 
Halbe Million eb men Buche; Dr. Aires Naturheilmethode 
abgeſetzt, jedenfalls der beſte Beweis für die Segen de deſſelben Es 
darf daher dies illuſtrirte Werkchen mit Recht, ſelbſt den ſchwerſt dar⸗ 
niederliegenden Kranken, dringend als Se Bea Nachah⸗ 
len werden Zahlreiche unter ähn ichem Titel herausgegebene Nachah⸗ 
mungen veranlaſſen uns in dez, die geehrten Leſer darauf aufmerklam 
zu machen, daß dieſe Empfehlung ſich nur auf das illuſtrirte Ori⸗ 
ginalwerk der mienter dete Verlags ⸗Anſtalt in Leipzig be⸗ 
zieht. Vorräthig bei M. Leitgeber & Co. in Poſen. 


Das Zentral: Annoncen Büreau der deutſchen und aus⸗ 
ländiſchen Zeitungen von G. L. Daube & Co. — Bürcau in 
Bofjen, Markt 48 — befördert Inferate jeglicher Art prompt, dis 
ret und billigſt in alle Zeitungen der Welt 


erſcheint von Neujahr ab in bedeutend vermehrter Bogenzahl, bringt in den erſten Nummern ſeines neuen 


Ein Dokument 
Herman Schmid, Der Bauernrebell 


alſo beſte, intereſſanteſte Unterhaltung und koſtet vierteljährlich nur 2 Mark, in 14tägigen Heften nur 35 Pfen⸗ 
nig das Heft. Dieſer Preis ift belſpiellos billig, denn der Abonnent bekommt in 5 Vierteljahr den Inhalt von 
etwa 6 Romanbänden, die ſonſt mindeſtens 18 Mark koſten, für nur 2 Mark, er bezahlt alſo für den 


Hans Hopfen Verfehlte Liebe 
H. Wachenhuſen Die neue Loreley, 


1 \ Inhalt res 
ſei daher dieſes Ergänzungsblatt zu „Ueber Land und Meer“ und „Illuſtrirte 


Welt“ allen Abonnenten dieſer Jouanale, welche daſſelbe noch nicht leſen, jetzt beim Jahres: und Abonnements beginn ganz 


Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſtämtern. 


Poſen, den 1. Januar 1876. 
F. P. 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich 


Vom 1. Januar 1876 ab werden in mit dem heutigen Tage Büttelſtraße Nr. 12, Parterre 


ein Commiſſions und Agentur-, 
erbunden mit einem Lombardgeſchäfte 


eröffnet habe. Ich werde meine Thätigkeit ſowohl den Waaren und Producten, 
als den Induſtrie⸗Branchen jeder Art widmen und bin in der Lage, auf Ver⸗ 
langen angemeſſene Vorſchüſſe zu gewähren. 

Indem ich mein neues Unternehmen Ihrem Wohlwollen beſtens empfehle, 
ſoll es mein Beſtreben fein, das ſeit 25 Jahren in meinem bisherigen Geſchäfte 
mir erworbene Vertrauen durch ſtrenge Reellität auch fernerhin zu rechtfertigen. 

Achtungsvoll 1 


Hirsch Toeplitz 


Müttelſtraße 12, Parterre. 


Bekanntmachung. 


Am Freitag den 14. Jannar 1876, 
Vormittags von 9 Uhr ab, 


ord in Filehne aus der Fürſt⸗ 


Bialafließ, Nothwendig, Miala, Woſchine, 


Meiſtbietenden verkauft 


cu. 15,500 Stück Bau⸗ 
und Schneidehülzer 


und 


ca. 200 Stück birkene Schneideenden. 


Die Hölzer können nach Belieben des Käufers entweder nach 
den Ablagen an der Netze in Wreſchin, Filehne und Dratzig 
gebracht oder auch auf den Mühlen in Miala, Biankowo und 
Filehne geſchnitten werden. 

Die Hölzer können jederzeit beſichtigt werden und ſind die 
Forſtbeamten angewieſen, die Hölzer auf Verlangen vorzuzeigen 

Die Verlaufs: und Zahlungsbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht und liegen vorher in hieſiger Rentamtskanzlei zu 
Jedermanns Einſicht offen. 

Nothwendig per Filehne, den 28. Dezember 1875. 


Fürſtlich Hohenzollern ſches Rentamt Dratz'g. 
Schmidt, 


Holzverkauf. 


Für die Forſten des Majorats Oberſitzko ſind folgende Holzverkaufs⸗ 
termine anberaumt: 
I. für das unmittelbar zu beiden Seiten des ſchiffbaren Wartheſtroms be⸗ 
legene Hauptrevier Oberſitzto zum Verkauf von ca. 2900 Stück kiefern 
Langholz und ca. 600 Raummeter Kiefern Kloben auf: 


Dienstag, den 11. Januar cr. 


Vormittags 10 Uhr f 
x in Oberſitzko im Gaſthofe des Herrn Kronthal. 
II. für die ca. zwei Meilen von der ſchiffbaren Netze entfernte Revier⸗Ab⸗ 
theilung Wyſzyn zum Verkauf von ca 1400 Stück kiefern Langholz u. 
26 birkenen Natzhelzſtangenhaufen auf: 


Donnerſtag, den 13. Januar cr. 


Vormittags 11 Ubr 
in Forſthaus Grünewald bei Chodzieſen. 

Es werden große Looſe, wie ſich ſolche für den Holzhandel eign 
Ausgebot gebracht. Das Hauptrevier Oberſitzko iſt im Beſitz eigener 
am Wartheſtrom; auch befinden ſich ganz in der Nähe 
Bad in iſt 1 d 

Im Termin iſt 4 des Holzgeldes an den anweſenden zu 
zahlen. Die Bekanntmachung der übrigen Dedinsieeen ee lin Feen 25 
Oberſitzko liegt von den Eiſenbahnſtationen Wronke und Samter 13 Meilen ent⸗ 
fernt, und iſt von beiden Stationen mittelſt Chauſſee zu erreichen. Das Schutz⸗ 
perſonal iſt angewieſen, die zum Verkauf beſtimmten Hölzer an Ort und Stelle 


auf Verlangen zu 58 
Grünberg b. Oberſitzko, den 2. Januar 1876. 


Grüflich Raczynski'ſches Forſtamt. 


Der Bierbrauer, 


die älteſte unter allen ähnlichen Fachzeilſchri i 

0 zeilſchriften, beginnt ſoeben ſeinen 
ſiebzehnten Jahrgang. Derjelbe erſcheint in 24 reach Keen in 
mern von 1% Bogen, die ſich eingehend über alle Erſcheinungen auf dem 
Gebiete des geſammten Brauweſens verbreiten und eine ſolche Fülle hoch⸗ 
wichtiger und intereſſanter Mittheilungen geben, daß die Zeitſchrift nicht 
nur jedem Brauer als Nathgeber unentbehrlich wird, fondern auch 
als Nachſchlagebuch 10 0 nach Jahren die erſprießlichſten Dienſte 
leiſtet. Der „Bierbrauer“ geſtaltet ſich ſomit zum Organ des ge⸗ 
ſammten Grauweſens im In⸗ und Auslande. Preis Pro 
Halbjahr 4 M. 50 Pf., pro Jahr 9g M. Probenummern ſind 
durch alle Buchhandlungen und Poſtämter, auf portofreie Juſchriften auch 
von der Verlagsbuchhandlung franco, gratis zu beziehen. 


en, zum 
Ablagen 
3 Sägemühlen mit 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. (1.36750) 


Die Verhand ungen der General- 
synode erscheinen in offieieller Ausgabe bei Ludwig Rauh in Berlin. 
reis 2 Thlr. in allen Buchhandlungen Geistlichen Königlichen Pa- 
BR en 06 5 dieselbe aus der Kirchen- 
asse anzuschaffen. Gegen Postanweisung von 2 Thal 5 
L. Rauh in Berlin S. W., Kochstr. 58, sie franco. ER ar 


11 


Verlag von F. A. Brodhans in Leipzig Ein guter bequemer Jagdſchlitten, 
8 —— vs - owie Echellengel 1 de 


Soeben erſchien: ind zu verkaufen St. Martin 45, 2 Tr. 


Der Deutſch. Franzöſiſche Krieg en r e Wogen , 


Milchtr t i d, ie ei 
1870 und 1871. Seger In bil. zu — 
n 70, 


Hiſtoriſch, politiſch und kriegswiſſenſchaftlich dargeſtellt von|&t Martin . 
Tinkturen 


Karl Junck. 
3 „ roſtſchäden 


Mic Karten und Plänen. 
Zwei Theile, 8. Geh. 16 Mark. Geb. 19 Mark. nſchmerz, a 3 Mark, find ſtets 


Freitag 
den 14. Januar 1876, 
10 Uhr Vormittags, wird in 
den Kurniker Forſten auf dem 
Revier Drapalka II. eine 
Licitation von, Ent 

200 Stück Kiefern 
(ſtarkes Bauholz) 


attfinden. Der Verfaſſer, Militär von Fach, durch feine Artikel in „Unſere Zeit“ zu haben in der Hauptniederlage von 
Forfiverwaltung. dem Publikum ane pon hefe ahr ba mit be Berte] (9 Roßner) Büttelſtr. 8, I. Etage. 
e — ſeine politiſch-militäriſche Geſchichte des jüngſten Kriegs in anziehender, Fach⸗ T 
Rothklee, ser Wie: Laien gleich befriedigender Darftellung, wie eine ſolche 1 55 it Die lindernde Wirkung 
orhanden war. 5 g 
” 0 — ar - — — — rn — — 4 E t U B 
Weißklee, Mit Anfang n. M. beginnt ein neues Quartals-Abonnement auf die eden, Kaubpeit un Helfe Hei 


ſerkeit u. ſ. w., deren ſich die 
rühmlichſt bekannten 


Stollwerck schen Brust- 


Bonbons 
aus der Fabrik von 


berliner kliniſche . 
Wochenſchrift. 


S. Calvary, Organ für praotische Aerzte. 


Posen, Mit besonderer Berücksichtigung der Preuss Medicinal-Verwaltung Frauz«Btollwerok, 
Markt 100. en + und Medicinal-Gesetzgebung Köin, Hochſtraße Nr. 9 


nach amtlichen Mittheilungen. 
Redacteur: Prof: Dr. .. Waldenburg. - 

Wöchentlich 1%—2 Bogen Gross 4-Format. Preis vierteljährlich 6 M. 

Abonnements nimmt Louis Türk’s Buchhandlung in Posen an. 


Verlag von August Atrschwald in Berlin 


erfreuen, hat jelbige als beliebtes 
Hausmittel in allen Kreiſen 5 
dauernd eingeführt. f 
Per Paquet & 50 Pfennige 
käuflich in Poſen bei 


Zwei Peckheugſte ſtehen 

zum Verkauf: 
1) Neger, ſchw. Hengſt, 
5“ 6“, geb. 1865, 


8 17 . A. Eichowicz, 
2) Flock, br. Hengſt, 5 3 3 A S. Alexander, unter 
54, geh. ER ur Vall-Saiſon E. Brechts Wwe., lin S 
empfehle ich mein großes Lager von C. Boie 


A. Claſſen, 
Eduard Feckert jun., 
umme. 


Kletſchoff 
S. Niewitecki & Co., 
Conditorei, 
S. Samter jun. 
Oswald Schäpe. 


eee eee 2 e eee 


Brot! Brol! 


1 200 Gramm vorzügl. Kaffee. de w dae 


—— vaben 2, 
Die größte Erſparniß bietet unfer Galischalk’scher E ige Millaften Desiien in her Feeder 


36 lage bei Gutkind, Magazinſtr. 14. 
„Feinſter Berliner Familienkaffee“, 


welcher — ohne auch nur die neringfte Beimiſchung von 
Kaffee — ein äußerſt geſundes, wohlſchmeckendes und kräftiges Getränk 
liefert, ja, ſogar die nicht ganz feinen Sorten Kaffee's durch feinen feinen 
Geſchmack übertrifft. Niederlagen in Pofen bei: 5 


Wolff Holz, Waſſerſtraß⸗, 
| J. W. Xlagwitz, Schützenſte. 
I. Gottschalk Söhne, „Bein RD, 


sr 


Pariſer Ball- Roben, Tarlatans, Mulls, Batiften, Satins ꝛc., 


kräftig und fehlerfrei. ‚ [in allen Farben, ſowie 
0 WBallsCoiff Ä 
Chludowo, im Jan. 1876. [rden Genres sim Meer dec ne 1 ee 


Ball-Toiletten na ariſer Mode⸗Journalen 
werden in kurzer Zeit zu ſoliden De arrangirt. 3 


Leopold Bald. 


1421 Nr. 57 Markt Nr. 57. 


Für 25 Pfennige 


＋* 


Schulſtr. 12 zwei Stuben u. Küche 
m. Waſſerl. für 100 Thlr. z. 1. April 
Ge BEN a, A BASE 
Ein zweifenftrig. möblirt. Zimmer 
billig 1 vermiethen Schuhmacherſtr. 
11, 2 Ach rechte. 

Ein gut möblirtes Zimmer nebſt 
Schlafkabinet und Entrée na 
deraus iſt zu vermiethen Halbdorf⸗ 
ſtraße 16 in der 2. Etage. 

Eine möbl. Stube ſofort zu vermie 
then für 1—2 Perſonen Schießſtraße 


Hopfen- Wurzel 
f (Fechſer, Schlinge) 
empfiehlt gum nächſten Frühjahrs⸗Anbau aus den beſten Saazer Stadt: 
ſund Bezirks⸗Lagen der Gefertigte. Auskünfte über Behandlung und Anbau 
werden bereitw lligſt ertheilt und wird rechtzeitige Beſtellung anempfohlen. — 
Referenzen über den Erfolg der bisher durch mich bez genen Fechſer ſtehen zur 
Seite. Heinrich Melzer. 


4 


5 Agent für Saazer Hopfen und Fechſer 

= 7A 8 m Sagt, Ahe e 
* Li S . Ein möbl. Zimmer nur 1 Treppe 
Fertige ö hoch. 9 5 Ger Maler Eu ; 

5 merow, St Martin 37, parterre. 
u Ball- Noben Dr. Nomershauſen 8 Augeneſſenz, Geſucht Lehrer latein ſcher u. franz. 
empf alleiniger Fabrikant Dr. F. G Gelss, F 
. wird dem leidenden En 1 kohlen . 1 a 
„ elm + x t 1, : „ wird ei x 
platz 15 pro ½/ Fl. 3 Mark, pro ½ Fl. 2 Mark inkl. Verpackung. 2 mit Hater Haudſchrift urn = 


ſofort geſucht. 

Einen tüchtigen, beider Landesſprachen 
mächtigen 

Wirthſchaf sbeamten 


ſucht vom 1. April d. J. 
Galazki bei Radenz. 


A. Salfeld. 
Für eine größere Wirih⸗ 
Schleswig⸗Holſteiniſche ſchaft wird ein mit guten 
Landes- Induſtrie = Lotterie, Zeugniſſen verſebener, der 
zum Veſten polniſchen Sprache mächtiger 
hülfsbedürftiger 


Ein und dreißigſter 
Jahresbericht und e auf Verlangen 


gratis. 
Depot der ächten Dr. Nomershauſenſſchen Augeneſſenz in 
2 bei Apotb. H. Elsner. Apoth. R. Kirſchſtein. — 
B. Bareikowski. — A. Pfuhl. — Apoth. Guſtav Rei⸗ 
mann. (H. 01.) 


Winterſchuhe mit geſteppten dicken 
Tuchſohlen werden dauerhaft verfertigt 
Gr, Ritterſtraße 6/7: im dritten Stock, 

vorn heraus bei W. Gewiſfen. 

Ein Polyſander⸗Konzertt. 


lünel, 


(Irmler), von herrlichem Tone, 
f e Gr. Gerberſtr. 5, a 
rechts. 


E Gebinde 2 


von 4 bis 60 Liter Inhalt, ſauber und - = 
ſtark gearbeitet, empfiehlt billigſt : 
T. Dolatzki, Böttchermeiſter, 


Adr. 


Be 


m 1. 


ä Ich fuche dae ö N 35 na 
Colonialwaaren⸗Geſchäft x 0 


einen 
C. Raſetzki. Trachenberg. 


Ein theoretiſch wie practiſch gebilde⸗ 
ter Forſtmann, in ben beiten 
Jahren, militärfrei, beider Landesſpra⸗ 
chen mächtig, ſucht bald oder 1. April 
3. Stellung. Näheres ertheilt der 
Fürſtlich Radziwill ſche Adminiſtrator 
Babifz zu Przygodzicte 

Ein mit guten Atteſten verjehener 
verheiratheter Wirthſchafts⸗Vogt ſucht 
l. April anderweitige Stellung. 
ſind an Wilh. Beliſa zu 
Wronczen bei Pudewig zu richten. 


Heute 


5 


ab 8 U lief, nach 
mern debe une Alte 
en 


Emma Hedwig, 

im zarten Alter von 14 J was 
tiefbetrübt Freunden und annten 
hiermit anzeigen. N 
Poſen, den 5. Januar 1876. 


E. Kreuziger und Frau. 


u. ſ. w. — nr 

Müßlen⸗] Statt 5 5 
neige. 

t Vormittag 9 U 

lic En Sem el Ir 


Königliche Oberſtabsarzt 


ee 
Dr. Ludwig Jörs. 
Schmerzerfüllt zeigen dies allen Freun ⸗ 


den und Bekannten an die 


trauernden Hinterbliebenen. 
Rawicz, den 3. Januar 1876. 


Lehrling. 


Ein 
Wirthſchaftsi;ſpettor, 


ſſolid, praktiſch und an Fleiß gewöhnt, 
Mitte 20er, kthl., deutſch und polniſch 
ſprechend, Cavalleriſt geweſen, 10 Jahre 
beim Fach (incl. der Militärjahre), ſucht 
zu Oſtern oder Johanni ab 1876, wo 
er einſt ſeinen Hausſtand gründen kann, 
eine dauernde Stellung. 


e Herrſchaften bitte Offerten 


Ein 


ſucht, geſtü 
lungen hin 


Auf dem Wege von der Gr. Gerber⸗ 
ſtraße bis zum Sapiehaplatz 3 iſt eine 
ſchwarzemaillirte Uhr nadel, mit 
Brillanten beſetzt, verloren gegangen. 
Abgeber erhält Gr. Gerberſtr. 19, prt 
eine Belohnung 


Volks⸗Li dertafel. 
Donnerſtag d. 6. d. M., Abds. 7% Uhr 
Generalverſammlung. 


Uhr, 


Geſangverein 
für geiſtliche Muſik. 


Die geehrten Mitglieder werden hier⸗ 
durch benachrichtigt, daß am nächſten 


n. 


„M. poſtlagernd Feſtenberg 

(efien einzufenden. 5 den, 
Ein militfr., unverh., erfahrener, auch 
polniſch ſprechender 


Wirthſchaftsadmini⸗ 
ſtrator, der längere Jahre mit gutem 
Erfolg eine größere Herrſchaft bewirh⸗ 
ſchaftet hat, und deſſen Verhältniß zum 
1. Juli wegen Pachtaufgabe ſich löſt, 
t auf die beſten Empfeh⸗ 
chtlich ſeiner Tüchtigkeit 
und Anſtändigkeit einen ähnlichen Wir⸗ 
kungskreis. Anfragen zu richten an den 

57 herzoglich Altenburgiſchen Amtsrath 
IS., „ Saſſe zu Ottorowo bei Samter. 


Grüner Leſezirkel! 
Sonnabend, den 8. Januar, Nachm 
Bücherverſteigerung 
Mitglieder. 


Freitag, den 7 Januar. 
6 Uhr reſp. 7 Uhr die regelmäßigen 
Uebungsverſammlungen wieder begin⸗ 


222 Vorſtand. 
Jamilien-Nachrichten. 
Ulrika Katz. 
Marcus Nogozinski, 
Verlobte. 


f 


Die BT findet Donnerſtag 
den 6. Januar 11 Uhr Vormittags 


Am 3. Januar früh 9 Uhr 
ente iß ein ſchneller Tod den 
Oberſtabsarzt d. Y. 

Dr. Jörs 
ſeinem ſegensreichen Berufe 
und ſeinen zahlreichen Freun⸗ 
den, die in dem Dahinge⸗ 
ſchiedenen einen wobhlwollen⸗ 


den, hilfsbereiten Menſchen 
verlieren und beklagen. 


ie Nr. d. T. d. Br. 
5 in Nami — 


-| Auswärtige Jamilien- 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Baroneſſe Marie 
von Fürſtenberg mit Herrn alor a. 
D. Carl von 


Herrn Rittmeiſter von Buch in Dum 
drenau in Schottland und Dresden Frl. 
Hildegard Loeſewitz mit Hrn Lleute⸗ 
nant Robert Freiherr von Wrangel ir 
| 


Lentſchow u Anklam. Frl. Ida 


Geboren. Ein Sohn den Her 
ren: Hauptmann H. v. Pleſſen in Ber⸗ 
lin, Hauptmann F. Sieße in Breslau, 
Paſtor F. Baltzer in Trlebuſch i. Schl, 
Prem.⸗Lieut. Kerftiöns in Verden, Maj. 
von Laue in Weißenfels. Eine 
Tochter den Herren: Paftor Eichmann 
in Cröslin, Paſtor A. Kühne in Strelno, 
Hauptmann F. v. Schmid in Hildburg⸗ 
hauſen, Major Max v. Lindelner⸗Wal⸗ 
dau in Brieg, S. Liebert in Berlin. 


Interims- Tnenler 
in Poſen 
NOpertolr. 


Donnerſtag den 6. Januar 
Auf Verlangen: 


Die Inftigen Weiber von 
indſor. f 
Romantisch. phantaſtiſche Oper in pier 


U 
Akten von S. Moſenthal. M 
Otto Nicolai. We 


Freitag den 7. Januar. 
Zum erſten Male: 


Der Vorſtand. 


an die 


Der Vorſtand. 


Königl. Kreisrichter. 
Schildeſch. — Paderborn. 
Sylveſter 1875. 


Gneſen. Großſtädti ch. 
Statt beſonderer deldung. en Sein en 5 E 
et Sale e ig, Bun | eee 
Marie Auſtermann, In Vorbereitung: 
Johannes Huchzermeier, N 


Die Marmorbraut. 
Große Oper in 3 Akten von Herold. 
En Tauber“ 


Schleswig- Hol- Beamte zum ſoforſigen A⸗ 
ſteiniſcher Invaliden und unbe- 


Jerzyce b. Poſen 113. tritt geſucht. Offerten Ki. 
W 0 mittelter Kranken. 


kowo — poſtlagernd. 
Ein Hofverwalter (360 Mark 


Durch 25 Jahre erprobt! Ye 2 25,000 Loofe und 6250 Gewinne. |, 4 1 75 
. re 

Zi ; x tritt aun fogleich erfolgen 

„a undwaſſer Zi der zweiten Klaſſe am 19. Januar 1876. E. Wi thihafisinfbeftor 


Haupt-Gewinne der zweiten Klaſſe: 
amlick ; fi t S m Dom. 

1 Spee l von Mebenont, mit Sen aer Alleen Fe de e Steen hen nah 

1 5 1 Piedeſtalſchrank, 1 Divan mit Wonſtoffbeſag, 2 Celnſeſſel ürbereinkunft. Einſendung der Zeuge! 

mit Wollſtoff bezug, 3 mit Wollſtoffvezug; 1 Pianoforke, aufrechtſtehend, niſſe oder per ſönliche Vorſtellung er 

von Paliffander ; 1 Mob ar von Mahagoni, nämlich: 1 Sopha mit Rips⸗ forderlich. Beide Kandesſprachen er. 

bezug, 6 Stühle mit Hide 1 Sophatiſch, 1 Sctztiſch. 1 wald ch wünſcht. 

1 Velour⸗Tiſchdecke; 1 Piedeſtalſchrank von Nußholz mit Schnitzwerk, 1 Her⸗ 

renſchreibtiſch von Nußhol', 1 Singer⸗Nähmaſchine mit Perlmutter eingelegt, 


opp, k. k. 
Hof⸗ ahnen mn Mien. 
Anerkannt und erprobt als be⸗ 
ſtes, reinſtes und unſchädlichftes 
aromatiſches Zahn. und Mund⸗ 
waſſer zur Stärkung, Belebung, 
Erfriſchung und Reinigung der 
Zähne, des Zahnfleiſches und Mun⸗ 
des Preis pr. Flaſche 1,25, 2 
und 3 Mark. — Anatherin⸗ 
. zu 10 bis 20 
gr. — Ve 


Vom 1. d M habe ich mich als 


augeinanderzunehmenden Verſchlußkaſten und dazu e 1 8 in Jarotſchin mi 
Nude Damen Cylinderuhr mit Gold » Cuvette, repaſſirt; mattgoldene Stephan Bogacki, 


tätige Damen- Uhrkette F Maurer- und Zimmermeiſter 
pulver zu Bent Sande Die Erneuerung der Looſe zur II. Klaſſe muß bei Ba 


zun Seibftausfülien hob- Verluſt des Anrechts bis näteftens den 8. Januar 1876, Tapez erer⸗Behülfe! 
er Zähne 1 Thlr. 15 Sgr. Abends 7 Ubr erfolgen Ein 2 an e Be 75 
ö 8 ‚ t 
Eu. in 9 4% e Preis der Erneuerungs⸗Looſe 1½ Mark, Beſtellun⸗ os Möbel 1 el Bere 
S. de ©. Kurſten), gen auf Kauflooſe a 2 ¼ Mark nehmen ſchon jetzt entge- dauernde jelbftftändige Stellung u 
Martin 111. 2 g 2 
gen die Exped. d. Poſener Zeitung. . 


gutem Lohn. Dfferten unter 
an die Exped. dieſer Zeitung. 


= Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Röſtel) in Polen. 


Heute Nacht entſchlief ſanft nach kur⸗ 
zem Leiden in ſeinem 72. Jahre unſer 
geliebter Vater, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
vater der Oberamtmann 


Eruſt S 


was tiefbetrübt die trauernden Kinder 
hiermit anzeigen. 
Poſen, den 5. 


W. Sch 


— 


Thcater in Gn 


N Une che 
Vonnerftag: en!) 
Vorlegtes Gaftſpiel der a 


Tyroler Concert⸗Sänger⸗ 
Geſellſchaft 
Fudwig Rainer 


Dazu: Theodolinde, 22 iel 
— Herrn Kaudel' 
„predigt, Lufee Gardinen: 
Die Direetlon. 
Donnerſtag Abend d. 6. d. M. 


Hulk, 


* 


Sonntag den 9. Januar 1876. 


Gaſtſpiel der Pofener Tolga er- G ſellſchaft. 


Zum erſten Male: 
Ultimo. 


Luſtſpiel in 5 Akten von G. v. Moſer. 


— ————— ͤü 4 3 — — 


